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Völlerbundrat am 31. Juli. 


Alleiniger Punkt der Tagesordnung: Streit zwiſchen Italien und Abeſſinien. 


Genf, 27. Juli. Das Völkerbundsſekretariat ver⸗ 
ffentlichte am Sonnabend folgende Mitteilung: 

„Der amtierende Ratspräſident hat anf Grund der 
Antworten auf die geſtrigen Telegramme an die Rats⸗ 
mitglieder die Eröffnung der außerordentlichen Rats⸗ 
tagung auf Mittwoch, den 31. Juli, 5 Uhr nachmittags 
feſtgeſetzt. Auf das heutige Telegramm Muſſolinis hat 
der Generalſekretär des Völkerbundes folgende Antwort 
erteilt: 

„Ich beehre mich, den Empfang Ihres heutigen Te⸗ 
legramms zu beſtätigen, das ich telegraphiſch den anderen 
Ratsmitgliedern und der abeſſiniſchen Regierung mitge⸗ 
teilt habe. Ich werde es außerdem in dem Schriftſtück 
über die vorliegende Tagesordnung abdrucken laſſen. 
Sollte ich andernfalls eine Mitteilung von der abeſſini⸗ 
ſchen Regierung erhalten, ſo würde ich ſie Ihnen um⸗ 
gehend übermitteln.“ 

Die gleichzeitig veröffentlichte Tagesordnung ent- 
hält als einzigen Punkt: „Streit zwiſchen Abeſſinien und 
Italien, Beſchwerde der abeſſiniſchen Regierung“. 

Als Material ſind ihr im Wortlaut beigefügt: Die 
Entſchließung des Völkerbundrates vom 25. Mai 1935, 
das Telegramm an die Ratsmitglieder vom 26. Juli, die 
heute veröffentlichte endgültige Einberufung auf den 31. 
Juli und das heutige Telegramm Muſſolinis an den Ge⸗ 
neralſekretär des Völkerbundes. 


Nuſſolini ſtellt Bedingungen. 


Genf, 27. Juli. Die italienifche Regierung hat 
tefegraphiic eine Note an den Völkerbund geſandt, in der 
ſie zum Ausdruck bringt, daß ſie ſich nur auf Ratsverhand⸗ 
lungen einläßt, wenn die Tagesordnung die Erörterung 
direkter Verhandlungen und die Ernennung eines fünften 
Schiedsrichters für den Ual⸗UHal⸗Zwiſchenfall nicht über⸗ 
ſchreitet. Das Telegramm iſt von Muſſolini ſelbſt unter⸗ 
zeichnet. 


London, 27. Juli. Reuter meldet aus Rom: Das 
Telegramm Muſſolinis an den Völkerbund wird hier jo 
kommentiert, daß dasſelbe eine Zuſage Italiens zur Teil⸗ 
nahme an der Ratstagung am Mittwoch nur in dieſem 
Falle bedeutet, wenn ſich die Beratungen des Rates auf 
die Frage des Schiedsverfahrens und des Zwiſchenfalls 
von Ual⸗Ual beſchränken werden. 


Ablehnung in Genf. 

London, 27. Juli. Reuter berichtet aus Genf: 
In Völkerbundkreiſen wird angeſichts des Telegramms 
Muſſolinis erklärt, daß nur der Völkerbundrat 
berechtigt iſt, die Tagesordnung ſeiner Beratungen feſt⸗ 
zuſetzen. Es geſchieht das immer auf der geheimenSitzung, 
die gewöhnlich vor der öffentlichen Sitzung ſtattfindet. 
Es wird ſich daher als notwendig erweiſen, ſo wird hier 
erklärt, daß ein Vertreter Italiens an der geheimen 
Sitzung teilnimmt und den Standpunkt ſeiner Regierung 
darſegt. Der kritiſche Moment wird alfo am Mittwoch 
um 17 Uhr eintreten. 


Wie Nuſſolini Konſliltſtimmung macht. 


London, 27. Juli. In der geſamten italieniſchen 
Preſſe wurde heute über einen Zwiſchenfall an der Grenze 
von Engliſch⸗Somaliland und Abeſſinien berichtet, wo 
abeſſiniſche Soldaten eine engliſche Patrouille überfallen 
haben ſollen. Die italieniſche Preſſe benutzte dieſe Mel⸗ 
dung, um ſchwere Angriffe gegen Abeſſinien zu unterneh⸗ 
men. Wie nun hierzu von maßgebender engliſcher Seile 
mitgeteilt wird, hat ſich ein ſolcher Zwiſchenfall zwar ein⸗ 
mal ereignet, doch liegt der Fall bereits zwei 
Jahre zurück. Seit dieſer Zeit iſt der Frieden an der 
engliſch⸗abeſſiniſchen Grenze nicht mehr geſtört worden. 
Die italieniſche Preſſe hat aber verſchwiegen, daß es ſich 
um einen bereits vergeſſenen Vorfall handelt und zettelt 
eine neue Hetze gegen Abeſſinien an. 


Nuſſolinis Nüſtungswahnfinn fordert 55 Tote. 


Italieniſche Munitionsfabrik in die Luft geflogen. 


Mailand, 27. Juli. In ber Munitionsſabrik in 
Vareſe erfolgte heute vormittag eine ſchwere Explosion, 
die einen Brand zur Folge hatte. Ueber dus Unglück 
mird von ſeiten der italieniſchen Behörden größtes Still⸗ 
ſchweigen gewahrt, fo daß nähere Umſtände des Unglücks 
nicht bekannt ſind. Von dem Ausmaß der Katn⸗ 
ſtrophe zeugt aber der Umſtand, daß 55 Menſchen zu Tode 
gekommen find, Unter den Toten befinden ſich viele Mäb- 
chen, die in der Munitionsfabrik arbeiteten. Das Feier 
war bis zum Abend noch nicht gelöſcht. 


Das find die Folgen des Rüſtungswahnſinns der 


teuer in Abeſſinien unternehmen will, müſſen die Muni⸗ 
tionsafbriken Über das mögliche Maß arbeiten. Die Ar⸗ 
beterſchaft muß dann das verbrecheriſche Spiel der Dikta⸗ 
toren bereits im Frieden mit feinem Blute bezahlen. 


Schweres Flugzengunglück bei Warſchau. 
Drei Tote. 

Im Dorſe Gorzliewice, Gemeinde Wilanom, bei 
Warſchau, ſtürzte geſtern vormittag ein militäriſches 
Uebungsflugzeug ab. Dabei kamen zwei Fliegeroffiziere 
und ein Militärbeamter ums Leben. Ueber das Unglück 


faſchiſtiſchen Mächte. Weil Muſſolini ſein Kriegsaben⸗ | find nähere Einzelheiten nicht bekannt. 
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20 Millionen Zloty 
in Deutſchland eingefroren. 

Bi“ den gegenwärtig in Berlin ſtattfindenden pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen ſtellt es ſich her⸗ 
aus, daß über 20 Millionen Zloty polniſcher Forderun⸗ 
gen in Deutſchland eingefroren ſind und keine Möglich⸗ 
keit der Flüſſigmachung beſteht. Dieſe Forderungen rüh⸗ 
ren aus Holz⸗ und Lebensmittellieferungen her, die Po⸗ 
len innerhalb verhältnismäßig kurzer Zeit nach Deutſch⸗ 
land getätigt hat. Die Flüſſigmachung der durch die 
deutſchen Deviſenbeſtimmungen eingefrorenen Forderun⸗ 
gen der polniſchen Exporteure, die den Betrag von 20 
Millionen Zloty weit überſchritten haben, bildet jetzt den 
Gegenſtand hauptſächlichſter Beratungen. Die deutſche 
Delegation vertritt in den gegenwärtigen 


gen den Standpunkt, daß der einzige Weg zur Flüffigma- 
chung der polniſchen Forderungen eine entſprechende 
Steigerung des Exportes deutſcher Induſtrieerzeugniſſe 
nach Polen und die Herſtellung eines Aktivſaldos der 
Außenhandelsbilanz zu Gunſten Deutſchlands iſt. 


Die polniſche Delegation teilt naturgemäß dieſen 
Standpunkt nicht und ſucht nach anderen Mitteln. Die 
Verhandlungen ſtoßen infolge dieſer gegenſätzlichen Hal⸗ 
tung auf große Schwierigkeiten. Die Tatſache, daß 
Deutſchland nicht einmal in der Lage iſt, die von dem 
befreundeten Polen aufgenommenen Lebensgmittelliefe⸗ 
rungen zu bezahlen, zeigt ſehr klar und deutlich, warum 
Dutſchland keine Lebensmittellieferungen aus dem Aus⸗ 
lande aufnehmen kann, wenn von dem beliefernden Aus⸗ 


lande Zahlung verlangt werb 
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Nation, Ehre oder Geld? 


Es wird für den Völlerbund geradezu ein Wunder 
vollbracht, wenn er zu ſeiner außerordentlichen Tagung 
zuſammentritt und die Kanonen in Afrika noch nicht 
donnern werden und der Krieg nicht ſchon in ſeiner gan- 
zen Ausartung im Gange ſein wird. Die Haltung Eng⸗ 
lands in den letzten Tagen hat jedenfalls dem Kaiſer von 
Abeſſinien weſentlich die Poſition geſtärkt und ſeine 
Preſſeerklärungen laſſen nichts an Deutlichkeit zu wün⸗ 
ſchen übrig, daß er Muſſolinis Landsknechte gern auf den 
„Schlachtfeldern“ ſehen möchte, denn der Duee iſt in eine 
Sackgaſſe geraten, aus der er kaum noch heraus kann. 
Zu allem Ueberfluß haben nun auch die geſchäftstüchtigen 
Japaner ihrer Meinung Geltung verſchafft, daß ſie nicht 
neutral den Dingen zuſehen können, wenn Italien eine 
farbige Raſſe vernichten will, als deren Sprecher jetzt die 
Japaner gern auftreten, nachdem ihnen ein entſprechen⸗ 
der Anteil an den Waffenlieferungen nach Abeſſinien 
übertragen wurde. Und auch Englands Beſorgtheit um 
den Frieden dauerte nur ſolange, bis die engliſche Rü⸗ 
ſtungsinduſtrie dem Negus die Aufträge abnahm, um 
Waffen und Kriegsgerät zu liefern. Vorbei iſt es mit 
der Meinung der Londoner Staatsmänner, daß der 
Frieden geſichert, ein Krieg zwiſchen Italien und Abeſſi⸗ 
nien vermieden werden müſſe. Die engliſchen Rüſtungs⸗ 
aktien ſteigen und Inhaber dieſer Aktienpakete ſitzen im 
engliſchen Kabinett ſelbſt. Und da man das größte In⸗ 
tereſſe hat, daß man um die Gewinne nicht betrogen 
wird, ſo muß man Abeſſinien ſchützen und den Duce bezw. 
Italien die Koſten auch des Negus decken laſſen. 

Als Vorſpiel war vor einigen Tagen zu beobachten, 
daß die Lira an der internationalen Börſe einen Stoß 
erhielt, die beſte Methode Englands, um nochmals dem 
Duce die Kraft des engliſchen Geldſacks vorzudemonſtre⸗ 
ren, und ſchließlich hat dieſer Faſchismus Italiens die 
Engländer ohnehin ſchon eine Stange Geld gekoſtet, was 
iſt natürlicher, als daß man dieſe Freundſchaftsſpeſen 


jetzt auf Umwegen in Abeſſinien einkaſſieren will, was 
letzten Endes das italieniſche Volk bezahlen wird. Die 
Sache ſteht ſehr kritiſch mit Muffolini und niemand 


weiß beſſer als er ſelbſt, daß feine Stunde mit oder ohne 
Krieg geſchlagen hat, denn jedes Zurück von dem abeſſini⸗ 
ſchen Abenteuer iſt eine ſo rieſengroße Blamage für den 
Duce, daß er fie nicht mehr überlegen wird. Sprechen 
wir nicht von den inneren Erſcheinungen in Italien 
ſelbſt, ſondern von den Vorgängen in der internationalen 
Politik, die in den letzten Tagen ein völlig verändertes 
Geſicht zeigt. Zwar mimt man noch in Paris ſo etwas 
wie Treue gegenüber Italien, aber ſchon wird auch offen 
in der Preſſe die Einheitsfront Frankreich England bes 
ſtätigt, die die außerordentliche Völkerbundstagung erſt 
ermöglicht hat, zugleich meldet ſich Amerika und verweiſt 
auf den Völkerbund und Kelloggpakt, den man zunächſt 
den Abeſſiniern ſelbſt nicht zugeſtehen wollte, und grol⸗ 
lend meldet ſich Japan, während plötzlich die reichsdeut⸗ 
ſche Preſſe eine italienfreundlich geſonnene Stellung ein⸗ 
nimmt, als wenn es nie geweſen wäre, daß der Duce 
ſeinem Berliner Nachahmer geſagt hätte, daß 14 Tage 
Preſſefreiheit genügen würden, um in Deutſchland den 
nationalſozialiſtiſchen Spuk verſchwinden zu laſſen. Das 
gleiche England, welches noch vor Wochen Land an Ita— 
lien abgeben wollte, um nur den Frieden zu wahren, 
ſchlägt heute gegen den Duce Töne an, die deutlich er— 
kennen laſſen, daß die Rüſtungsinduſtriellen das Wort 
und damit durch Baldwin das Kabinett führen. 

Ehre, Nation, das ſind wieder Schlagworte, die man 
ſich in Paris und London und nicht zuletzt in Rom ent⸗ 
gegenhält, wobei Rom und London einen Ton führen, 
als wenn eben erſt zwiſchen den beiden Nationen ein 
Krieg abgeſchloſſen wurde. Dafür ſpricht man wenig von 
Oeſterreich, und diplomatiſche Zwiſchenträger wollen wiſ⸗ 
ſen, daß die Freundſchaft Roms nach Berlin ſehr weit 
gediehen iſt, wenn ſie auch nicht fühlbar wird. Daß eine 
ſolche Wendung der Dinge nicht ohne Folgen auf die eng⸗ 
liſche Politik ſein kann, ſpürt man ſehr deutlich, und 
ganz im Hintergrunde wartet Litwinow, der in Paris er- 
wartet wird, um den Völkerbundsrat einzuberufen. Der 
Einfluß Moskaus iſt in Paris nicht gering und darum 
das Nachgeben Lavals gegen Italien mit England, von 


deren Einheitsfront bereits oben in dieſer Frage geſpro⸗ 
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chen wurde. Jetzt, wo die Rüſtungsinduſtriellen verdie⸗ 
nen wollen und auch die Japaner beteiligt ſind, kommen 
wieder die Schlagworte von der Ehre der Nation zur 
Geltung. Nicht die Regierungen beſtimmen die Landes⸗ 
politik, ſondern das Finanzkapital, und das hat im Au⸗ 
genblik ſowohl in Paris als auch in London die Ober⸗ 
hand, und da verdient werden muß, ſo kann es gleichgül⸗ 
tig ſein, wer die Zeche trägt. Aber ſelbſt, wenn man auf 
irgend eine Art doch noch Abeſſinien beruhigt und Ita⸗ 
lien befriedigt, ſo haben die Großverdiener bereits ihren 
Reibach gemacht, mögen auch der Negus und der Duce 
einige Milliarden verpulvert haben, ſie fließen bei den 
internationalen Banken ſchon ein und jeder wird ſeinen 
Anteil ernten, die Völler aber werden zahlen müſſen. 
Das ſind die Folgen aller imperialiſtiſchen Kriege, und 
man macht ſich wenig Sorgen darum, ob eine geſtrige 
Freundſchaftsſäule fällt, womit diesmal auf Muſſolini 
gezielt wird. 

Wir regiſtrieren dieſes weltpolitiſche Gebilde, um 
wieder einmal darzulegen, welcher Betrug mit den Völ⸗ 
kern betrieben wird, wenn ſie ſich der Kontrolle ihrer Re⸗ 
gierungen entäußern. Muſſolini, der einſt das Abenteuer 
der Kolonialkriege heftig demonſtrierte, iſt heute Gefan⸗ 
gener dieſer Idee, da er ja immer den Krieg als die letzte 
Entſcheidung der Völker angeſehen hat. Gewiß hat er 
ſich nicht träumen laſſen, daß einmal alle diejenigen ge⸗ 
gen ihn die Ketten ziehen werden, denen er das Schwert 
als die letzte Entſcheidung anpries und in der Repiſion 
der Verträge das Heil ſah. Jetzt wird revidiert, aber zu 
Laſten Italiens, und es bleibt dem Duce überlaſſen, zum 
Krieg zu greifen oder vor einem Völkerbundskompromiß 
zu kapitulieren. Die Zeit iſt reif und die Entſcheidung 
nur eine Frage von Tagen. Nach Lage der Dinge iſt 
kaum zu bezweifeln, daß alles dafür ſpricht, daß ſich Muſ⸗ 
ſolini für den Krieg entſcheiden wird. Die Meinungen 
über dieſes italieniſche Abenteuer ſind ſehr geteilt, Lor⸗ 
beeren gibt es da für den Duce kaum zu ernten, da die 
Gegenminen alle zu Ungunſten Italiens gelegt ſind. 

Wer noch an den Schwindel glaubt, daß die maßge⸗ 
benden Staatsmänner den Frieden wollen, den überlaſſe 
man dieſe Träumerei. Sie ſtehen mehr oder weniger 
unter dem Einfluß der Schwerinduſtrie, die alles In⸗ 
tereſſe an den Rüſtungen hat, wofür dann die Völker blu⸗ 
ten und ſchließlich auch noch die Kriegskoſten bezahlen 
müſſen, während die Schuldigen „Nationalhelden“ wer⸗ 
den. Darum gibt es nur einen Ausweg: Sturz des ka⸗ 
pitaliſtiſchen Syſtems, Aufrichtung von Bauern⸗ und Ar⸗ 
beiterregierungen in der ganzen Welt, und dann gibt es 
weder Wirtſchaftskriſen noch Kriege, Frieden wird die 
Welt beherrſchen und die Menſchheit ausreichend mit 
allen Bedarfsmitteln verſorgt ſein, ſich, ſtatt die Vorbe⸗ 
, reitungen zum Maſſenmord zu betreiben, kulturellen Be⸗ 
ſtrebungen hingeben, wie Nation und Ehre keine abge⸗ 
ſchmackten Schlagworte, ſondern Erfüllung der Völker 
ſein werden. Es iſt Zeit, daß ſich das Proletariat, die 
Mehrheit der Menſchen, auf dieſe Aufgabe beſinnt, die 
ihm die heutige Zeit ſtellt! 


Die Ueberraſchungen eines Deutſchen⸗ 
freundes, | 
Prof. Studnicki fordert Königsberg als po niſchen Hafen, 


Der polniſche Prof. Studnicki gilt ſeit jeher als 
Germanophil, d. h. als Deutſchenfreund, wobei zu bemer⸗ 
ken iſt, daß das Wort Germanophil bei zahlreichen Polen 
als eine Art Schimpfwort galt und ſogar heute noch gilt. 
Es verſteht ſich, daß die Zeitungsartifel, Broſchüren und 
Bücher Studnickis deutſcherſeits ſtets und ſtändig eine 
weitgehende Beachtung erfahren haben. Er gilt als eine 
Art weißer Rabe und Prediger in der Wüſte. 

Daß das äußerſt dünne Lager der Germanophilen in 
Polen infolge der Verſtändigung zwiſchen Berlin und 
Warſchau nicht eine dementſprechende Hauſſe erfahren hat, 
iſt von uns des öfteren nachgewieſen worden. Die pol⸗ 
niſche Preſſe beweiſt nämlich dauernd das Gegenteil. 

Es iſt nun aber ſoeben das Auffällige paſſiert, daß 
der Germanophil Prof. Studnicki etwas Gnade vor den 
Augen ſeiner Gegner gefunden hat. Er hat nämlich ſo⸗ 
eben ein bemerkenswertes Buch erſcheinen laſſen, das den 
Titel „Syſtem polityezuy Europy a Polſka“ (Das poli⸗ 
tiſche Syſtem Europas und Polen) führt. 

Dieſes Buch bietet ſehr ſonderbare Ueber ra⸗ 
ſchungen. Prof. Studnicki fordert nämlich den Rück⸗ 
zug Deutſchlands aus dem Nordoſten Europas. Ziemlich 
heftig ſpricht er dabei über die „Korridor⸗Frage“, über 
die doch jetzt kein Hahn mehr kräht. Deutſchland ſolle 
endlich auf territoriale Anſprüche an Polen verzichten. 
Königsberg ſei aber der natürliche Hafen für die polni⸗ 
ſchen Weſtgebiete; ſein Wohlergehen hänge nur von dem 
Stande der deutſch-polniſchen Beziehungen ab, d. h. von 
Polen. 

„Für das kleine Preußen war die territoriale Ver⸗ 
bindung Oſtpreußens mit Brandenburg eine Sache von 
ungeheurer Bedeutung, für das Deutſchland von heute iſt 
es eine Bagatelle“, meint Herr Studnicki. 

Bei einem Verzicht auf die Aktivität im Nordoſten 
werde man aber auch nichts dagegen haben, daß Oeſter⸗ 
reich an Deutſchland angeſchloſſen werde und daß die von 
den Sudetendeutſchen bewohnten Gebiete in der Tſchecho⸗ 
jlowalei zu Deutſchland kommen. 

Es würde ſo ein neues Mitteleuropa entſtehen, in 
n Deutſchland und Noſen die Führung haben würden. 
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Der bolniſche Vorſtoß gegen Danzig. 


2 


Die Auswerlungen des Danzig⸗polniſchen Konflilis. 


Wir leſen in der „Danziger Volksſtimme“: 

„Die ganze Woche ſteht im Zeichen der neuen polni⸗ 
ſchen Zollverordnungen und der Reaktion des Senats 
auf dieſe Maßnahme. Es herrſcht in allen kaufmänni⸗ 
ſchen Kreiſen tiefe Beunruhigung, da man mit ſchwerwie⸗ 
genden Gegenmaßnahmen Polens rechnet. Wir regiſtrie⸗ 
ren ein ſehr beunruhigendes Gerücht, daß Polen nicht nur 
eine Grenzſperre für die Einfuhr aus Danzig, ſondern 
auch für die Ausfuhr aus dem eigentlichen polniſchen 
Zollgebiet nach Danzig anzuordnen beabſichtigt. Eine 
derartige Maßnahme würde Danzig als Hafen völlig 
lahmlegen. Schon das Gerücht dieſer Maßnahme veran- 
laßt eine Unſicherheit in den Dispositionen der betroffe⸗ 
nen Wirtſchaftskreiſe, die ſich bald ſehr nachteilig auf den 
hieſigen Hafen, und Handelsverkehr auswirken muß. 

Die erſte Folge der polniſchen Zollverordnung zeigt 
ſich in einem umfänglichen Rückgang der Einfuhr über 
Danzig und einem ſehr ſtarken Anſchwellen des Hafenver⸗ 
kehrs in Gdingen. Nach der Veröffentlichung der polni⸗ 
ſchen Zollverordnung ft eine große Anzahl von auslän⸗ 
diſchen Dampfern und Waren, die nach Danzig beſtimmt 
waren, nach dem Gdinger Hafen umgelenkt worden. Der 
Dampferverkehr im Gdinger Hafen wächſt von Tag zu 
Tag immer mehr an, und die Zollämter haben mit Hoch⸗ 
druck bei der Warenabfertigung zu tun. 

Wie ſtark die Ablenkung des Hafenverkehrs iſt, zeigt 
das Beiſpiel des wöchentlichen Hamburger Tourendamp⸗ 
fers, der in dieſer Woche nur etwa 20 Tonnen im hieſi⸗ 
gen Hafen gelöſcht hat, eine verſchwindend geringe 
Menge, wenn man bedenkt, daß er ſonſt für Danzig min⸗ 
deſtens ca. 200 Tonnen mitzubringen pflegte. Es zeigen 
ſich hier ſymptomatiſch die Danzig drohenden Gefahren 
eines Rückganges der ſeewärtigen Einfuhr auf den zehn⸗ 
ten Teil. 

Auch die Flußſchiffahrt iſt ſchwer getroffen. Ange⸗ 
meldete Verladungen ſind zurückgezogen worden. Es 
werden nur geringe Mengen zoll⸗ und einfuhrfreie Güter 
nach Polen verſchifft, die wenig ins Gewicht fallen. 

Aus Kreiſen der Flußſchiffahrt hört man auch von 
den erſten Maßnahmen Polens gegen die Nichtausfüh⸗ 
rung ſeiner Zollverordnung in Danzig. Danach ſollen 
von Danzig weichſelaufwärts gegangene Flußkähne in 
Dirſchau von den polniſchen Zollbehörden angehalten 
und der Nachweis verlangt worden ſein, daß die in den 
Kähnen verladene Ware vor dem 22. Juli verzollt wor⸗ 
den ſei. Später in Danzig verzollte Ware würde nicht 
nach Polen hereingelaſſen werden. 

Weichſelabwärts nach Danzig liegt auch keine Bele⸗ 
bung vor, da die Getreideverſchiffung noch nicht in grö⸗ 
ßerem Umfange begonnen habe. Die erſten Anzeichen 
im Danziger Hafenverkehr geben alſo den Befürchtungen 
durchaus recht, die angeſichts des Konflikts mit Polen 
ſowohl ſeitens des Senats wie auch von uns auf Grund 
einer Durchleuchtung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
Danzigs geäußert wurden.“ 


Polniſche Auswanderer nach Ueberſee 
dürfen nur über Danzig und Gingen ausreiſen. 
In der letzten Sitzung des polniſchen Kabinetts 
wurde eine Verfügung beſchloſſen, nach der ſich polniſche 
Auswanderer, die ſich in die überſeeiſchen Länder bege⸗ 


ben, in Zukunft nur von den Häfen des polniſchen Zoll. 
gebietes, alſo von Gdingen und Danzig aus, die Reiſe 
antreten dürfen. Die polniſchen Behörden werden ange⸗ 
wieſen werden, die für die Emigranten notwendigen Pa⸗ 
piere nur dann auszuſtellen, wenn die Abreiſe von einem 
dieſer beiden Häfen geſichert iſt. Da die polniſche Emi⸗ 
gration laufend von beträchtlichem Umfange iſt, kommt 
dieſer Verfügung erhebliche wirtſchaftliche Bedeutung zu. 
Die außenpolniſchen Häfen, die bisher Teile der polni⸗ 
ſchen Emigration beſorgten, müſſen dieſe Teile abgeben, 
die Schiffahrtslinien, denen am Transport polniſcher 
Emigranten liegt, müßten ſich entweder entſchließen, 
einen der beiden Häſen des polniſchen Zollgebietes anzu⸗ 
laufen, oder auf den Transport der Emigranten zu ver⸗ 
zichten. Die Verfügung bedeutet eine weitere beträcht⸗ 
liche Hilfe für Gdingen, da Danzig von den Auswande⸗ 
rerſchiffen nicht mehr angelaufen wird. 


Neuer 5⸗Jahresplan für Gdingen. 
Es ſoll bis 1940 mindeſftens 120 000 Einwohner haben. 


Bereits vor 1½ Jahren konnte eine Ueberflügelung 
Gdingens im Warenumſchlag und Paſſagierverkehr über 
Danzig feſtgeſtellt werden. Die erſten 5 Monate dieſes 
Jahres brachten jedoch eine weitere Ueberraſchung. So 
betrug der Warenumſchlag in Gdingen in dieſer Zeit 
2 940 000 Tonnen (d. h. 160 000 Tonnen mehr als in 
den erſten 5 Monaten 1934), während Danzig nur 
1991 000 Tonnen nachweiſen kann. 

Gdingen hat demnach Danzig um 
Tonnen, alſo um 50 Prozent überflügelt. 

Danzig hat in dieſer Zeit im eigenen Warenum⸗ 
ſchlag um 25 Prozent verloren und wird auf Grund der 
neuen polniſchen Zollmaßnahmen, die eine Folge der 
Danziger Guldenentwertung der Deviſenbewirtſchaftung 
ſind noch viel mehr verlieren. 

Das mehrere Jahrhundert alte Danzig iſt von dem 
Iljährigen Gdingen weit in den Schatten geſtellt worden 

Doch hat man mit Gingen noch größere Pläne vor. 
Ein Dutzend Million Zloty nach dem anderen wird in 
Gdingen inveſtiert. Der ſogenannte Präſidenten⸗Hafen 
geht ſeiner Vollendung entgegen; der Bau eines großen 
Wellenbrechers und vor allem einer Schiffwerft werden 
in Angriff genommen. 

Die Stadt ſoll ganz beſonders erweitert werden, 
Nach dem neuen 5 Jahresplan ſoll Gdingen 1940 minde⸗ 
ſtens 120 000 Einwohner zählen, vielleicht ſogar 150 000 

Auch ein Theater und ein Rathaus, ein Kranken⸗ 
haus, Säuglingsheim, Altersheim, ein Schlachthof, eine 
Markthalle uſw. ſollen errichtet werden. 

Die weiteren Auswirkungen für Danzig ſind noch 
nicht vorauszuſehen. Sogenannte politiſche Freundſchaft 
und Wirtſchaftskonkurrenz gehen ihre eigenen Wege 


faſt 1 Million 


Schweres Verkehrsunglück in Spanien. 
Madrid, 27. Juli. Auf einer Landſtraße in der 
Nähe von Coruna ſtürzte ein vollbeſetzter Autobus um 
und geriet in Brand. Eine Frau wurde getötet, 26 wei 
tere Inſaſſen, die größten Teils ſchwere Knochenbrüch, 
und Brandwunden davontrugen, wurden in das Kran 
kenhaus eingeliefert. 
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Soslaliſtiſcher Proteſt gegen Wahltredite 


Anläßlich der Bewilligung der Wahlgelder für Sejm 
und Senat ſowie der Wahlen zum Schleſiſchen Sejm 
durch das Stadtverordnetenkollegium von Groß⸗Katto⸗ 
witz, benutzte die ſozialiſtiſche Fraktion nochmals die Ge⸗ 
legenheit, um gegen die Art der Wahlen zu proteſtieren 
und die Meinung des arbeitenden Volkes darzulegen. 
Genoſſe Dr. Ziolkiewicz erklärte durch Verleſung einer 
Deklaration, daß die Sozialiſten die Bewilligung der ge⸗ 
forderten Wahlkredite im Betrage von 25 000 Zloty ab⸗ 
lehnen, da durch die Art der Wahlreform nicht mehr von 
einer Beteiligung des Volkes an der Mitbeſtimmung im 
Staat geſprochen werden kann, im Gegenteil, breite 
Kreiſe der Arbeiter und Bauern von dieſer Mitbeſtim⸗ 
mung ausgeſchloſſen werden. Es handelt ſich um nichts 
mehr oder weniger als die Sicherung der Machtverhält- 
niſſe im Staat durch die heutigen Syſtemträger, gegen die 
ſich die Arbeiterſchaft mit aller Entſchiedenheit wenden 
müſſe. Aus dieſem Grunde lehne die Arbeiterſchaft die 
Beteiligung an den Sanacjawahlen und auch die hierfür 
erforderlichen Gelder ab. Von den Sanakoren ver⸗ 
ſuchte Stadwerordneter Dr. Dombrowſki den Nachweis 
zu führen, daß durch die Gewerkſchaften, ja, das Stadt⸗ 
kollegium ſelbſt, die Arbeiter vertreten ſeien und wenn 
jetzt die Wahlbeteiligung ſabotiert werde, ſo ſei das ein 
ſchwerer Schlag für die Zukunft der Arbeiterſchaft. Ge⸗ 
noſſe Janta antwortete ihm, daß dieſe Wahlen ein 
Schlag gegen das ganze polniſche Volk ſeien und die Zeit 
kommen werde, wo ſich die Arbeiterſchaft ihre Rechte ho⸗ 
len wird. Das Verhalten der Sozialiſten wurde bei der 
Abſtimmung von der Chriſtlichen Demokratie unterſtützt, 
während zwiſchen Sanatoren und bürgerlichen Deutſchen 
in der Aufrechterhaltung des Unrechts gegen die breiten 
Volksmaſſen eine Einheitsfront geſchaffen wurde, wo— 


Jauch die Wahlgelder von den gleichen 
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Parteien bewilligt wurden. Die ſogenannte frühere 
Wahlgemeinſchaft billigt damit die bisherige Polilik der 
Sanacjakreiſe gegen die deutſche Minderheit in jeder Be⸗ 
ziehung, auch wenn fie noch fo ſehr den Anſchein zu er⸗ 
wecken verſucht, als wenn ihr ein 0 
würde. Sanakoren und Ulitz Deutſche in einer Front zu 
weiterem Betrug und politiſcher Entrechtung der Arbei⸗ 
terklaſſe. 


Der Innenminiſter in Oberſchleſien. 

Innenminiſter Koscialkowſki weilte geſtern in Ber 
gleitung des Leiters der ſozialpolitiſchen Abteilung des 
Innenmniſteriums Myslinſki in Oberſchleſien. Der Mi⸗ 
niſter hatte eine längere Konferenz mit dem Wojewoden 
Grazynſki und empfing die Leiter der einzelnen Abteilun⸗ 
gen des ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamtes, wobei er ſich 
über verſchiedene Fragen informierte. Am Abend fetzte 
Miniſter Koscialkowſki feine Reife fort 


Einzelaltionen gegen die Juden 
find verboten... 


Berlin, 27. Juli. Polizeipräfisent Graf Helldorf 
hat eine Bekanntmachung erlaſſen, wonach Einzelaktionen 
gegen die Juden, wozu auch das Bemalen und Beſchädi⸗ 
gen von Schildern und Schaufenſterſcheiben gehört, ver⸗ 
boten wird. 


der Fall Jacob. 


Berlin, 27. Juli. Die Schiedsordnung im Schieds⸗ 
gerichtsverfahren gegen Jacob iſt nunmehr von Vertre⸗ 
tern der deutſchen und der ſchweizeriſchen Regierung un» 
ter zeichnet worden. 


7. Komintern⸗Kongreß tagt. 


Delegierte aus 65 Ländern. — Thälmann als Ehren⸗ 
vorſitzender. 

In Moskau hat vorgeſtern der 7. Weltkongreß der 
kommuniſtiſchen Internationale unter Teilnahme von 
Vertretern der kommuniſtiſchen Parteien aus 65 Ländern 
begonnen. Anweſend waren die Führer aller Sektionen 
der lommuniſtiſchen Internationale, ſo Cachin für Frank⸗ 
reich, Senſki für Polen, Bercoli für Italien, der aus dem 
Reichstagsbrandſtifterprozeß bekannte Dimitroff für Bul⸗ 
garien, der deutſche Kommuniſt Pieck und andere. 

Den Kongreß eröffnete der Führer der kommu⸗ 
niſtiſchen Partei Deutſchlands Wilhelm Pieck, der eine 
große Eröffnungsrede hielt. Das Präſidium wurde aus 
12 Perſonen gebildet. Demſelben gehören u. a. an: 
Browder, Wangming, Dimitrow, Cachin, Kuuſinen, Len⸗ 
if, Manuilfti, Pieck, Politt, Pjatnitzki, Stalin, Thäl⸗ 
mann, Torrez, Foſter, Florin, Ercoli u. a. 

Der Kongreß wählte Ernſt Thälmann, der in einem 
Kerker Deutſchlands ſchmachtet, einſtimmig zum Ehren⸗ 
vorſitzenden. Den Kongreß begrüßten Vertreter der chi⸗ 
neſiſchen und der ſpaniſchen kommuniſtiſchen Partei ſowie 
eine Delegation der Arbeiter Moskaus Cachin antwor⸗ 
tete auf die Begrüßung. Am Schluſſe der erſten Sitzung 
ahm der Kongreß einſtimmig eine von Ercoli vorge⸗ 
ſchlagene Begrüßungsadreſſe an Stalin an. 

Die Eroffnungsſitzung war noch ausgefüllt durch 
Begrüßungsanſprachen verſchiedener Delegationen; ſo 
der Fallſchirmabſpringer, der Jungkommuniſten u. a. 
Ihnen allen antwortete im Namen des Kongreſſes der 
ſranzöſiſche Kommuniſtenführer Cachin. Darauf ſchloß 
Pieck die erſte Sitzung. 

Auch auf der am Freitag eröffneten Arbeitstagung 
des 7. Weltkongreſſes der kommuniſtiſchen Internationale 
hielt der frühere deutſche kommuniſtiſche Reichstagsabge⸗ 
ordnete Wilhelm Pieck die Eröffnungsrede. 

Das Tagungsprogramm ſieht u. a. folgende Punkte 
vor: 1. Rechenſchaftsbericht des Vollzugsausſchuſſes der 
Komintern ſowie des internationalen Kontrollausſchuſſes; 
2. Vordringen des Faſchismus und die Aufgaben der Ko⸗ 
mintern im Kampf um die gewerkſchaftliche Einheits, 
front; 3. die Vorbereitung des imperialiſtiſchen Krieges 
und die Aufgabe der Komintern; 4. Ergebniſſe des ſozia⸗ 
iſtiſchen Aufbaues in der Sowjetunion; 5. Wahlen. 


Politiſche Neuerſcheinungen in Rußland. 

Moskau, 27. Juli. Die ſowjetruſſiſchen Staats⸗ 
verlage find, wie amtlich bekanntgegeben wird, gegen⸗ 
wärtig mit der Herausgabe einer ganzen Reihe von Pro- 
pagandaſchriften in fremden Sprachen beſchäftigt. Dieſe 
verſtärkte Verlegertätigkeit ſteht im Zuſammenhang mit 
dem augenblickich in Moskau tagenden Weltkongreß der 
Komintern, dem auch eine Anzahl der Neuerſcheinungen 
gewidmet ſein ſoll. Beſonderen Wert will man auf die 
Herausgabe von neuen Büchern in deutſcher Sprache le⸗ 
gen. Die Themen der Neuerſcheinungen ſind: die Welt⸗ 
lage vor dem Kongreß, die Kongreßarbeiten, die Kriegs- 
vorbreitungen Deutſchlands, Dimitroff auf dem Leipziger 
Prozeß u. a. m. Die letzte große Entſchließung des Kon⸗ 
greſſes ſoll in 15 Sprachen verbreitet werden. 


30 Jahre Zuchthaus für Large Caballero 
beantragt. 

Madrid, 27. Juli. Gegen den Führer der ſpani⸗ 
ichen Oktobet revolution und früheren ſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitsminiſter Largo Caballero, der der Führer des rabi- 
talen Flügels der Partei iſt, beantragte der Staatsan⸗ 
walt am Sonnabend 30 Jahre Zuchthaus. Die Anklage 
lautet auf militäriſche Rebellion. Der Angeklagte wird 
für die während der Revolution verurſachten Schäden 
und für die von dem an die geſchädigten Familien zu zah⸗ 
benden Penfionen verantwortlich gemacht. 


die Negierunaslkriſe in Holland. 
Aalberſe gibt feinen Auftrag zurück. 

Den Haag, 27. Juli. Der Vorſitzende der katho⸗ 
kiſchen Fraktion der zweiten Kammer, Prof. Aalberſe, 
hat am Sonnabend abend die Königin gebeten, ihn von 
dem Auftrag zur Bildung einer neuen Regierung wieder 
zu entbinden. 

Er begründete ſeinen Schritt damit, daß er ſich nach 
eingehender Rückſprache mit den Fraktionsvorſitzenden 
der zweiten Kammer davon habe überzeugen müſſen, daß 
keine genügende Uebereinſtimmung zu erzielen ſei, um 
ein neues Kabinett auf möglichſt breiter parlamentariſcher 
Grundlage zuſammenſtellen zu können. 


Verhaftung von Stahlhelmern 
und Waffenbeſchlaanahme. 


Schwerin, 27. Juli. Bei verſchiedenen Mitglie⸗ 
dern des verbotenen „Stahlhelm“ veranſtaltete die Ge⸗ 
heime Staatspolizei eine Hausſuchung. Es wurden zahl⸗ 
reiche Waffen und erhebliche Mengen ſcharfer Munition 
beſchlagnahmt. Einige Stahlhelmer ſind in Haft genom⸗ 
men worden. 

Die Verordnung vom 28. Februar 1933, die nun die 
Handhabe zur Auflöſung der „Stahlhelm“⸗Kreisorgani⸗ 
ſationen liefert, it die bekannte Notperordnung zum 
Schutze von Volk und Staat, die vom Reichspräſidenten 
und der Reichsregierung knapp 24 Stunden nach dem 
Reichstagsbrand erlallen wurde. Ihr Zweck war 


Solkszeſtung — Sonntag, den 28. Juli 1935. 


Wird Griechenland wieder Monarchie r 


Baldige Klärung der Staatsformfrage zu erwarten. 
Athen, 97. Juli. Der Bürgermeiſter von Athen., Habsburger widerſetzen. Der Miniſterpräſident fügte 


Kotzis, der in London mit dem Ex⸗König von Griechen⸗ 
land zuſammentraf und mit dieſem verhandelte, iſt heute 
von ſeiner Londoner Reiſe zurückgekehrt und hatte eine 
mehrſtündige Unterredung mit Miniſterpräſident Tſaldo⸗ 
ris. Man geht nicht fehl in der Annahme, daß fie Kotzis 
Unterredung mit dem früheren König zum Gegenſtand 
hatte. In politiſchen Kreiſen erwartet man eine baldige 
Klärung der Staatsformfrage und rechnet mit einer Ver⸗ 
tagung der Vollsabſtimmung. Es wird die Möglichkeit 
einer Nationalverſammlung für die nächſte Zeit erwogen, 


in der Tſaldaris die Vertrauensfrage ſtellen wird. Im 
Zuge dieſer Entwicklung iſt mit einer Umbildung 
der Regierung unter Umſtänden zu rechnen. Ge⸗ 


wiſſe Kreiſe verbreiten ein Gerücht, wonach der ſtellver⸗ 
tretende Miniſterpräſident Kondylis die ſofortige Rückkehr 
des Königs fordert. Im Zuſammenhang hiermit kurſie⸗ 
ren ſogar Gerüchte ſeines eventuellen Rücktritts. 


Scharſe jüdſlawiſche Erllärnng 
gegen die Nüdtehr der Habsburger. 


Belgrad, 27. Juli. Vor Schluß der Ausſprache 
im Senat über das von der Kammer angenommene Ge— 
ſetz über das Haushaltszwölftel ergriff Miniſterpräſident 
Stojadinowitſch das Wort, um verſchiedene Anfragen 
zu beantworten. Zur auswärtigen Politik erklärte der 
Miniſterpräſident, daß die Frage der Rückkehr der Habs⸗ 
burger nach Oeſterreich berechtigte Erregung in Südſla⸗ 
wien hervorgerufen habe, zumal, wenn man ſich der von 


der Dynaſtie Habsburg hinterlaſſenen Andenken erinnere. 


Es muß erklärt werden, ſagte der Miniſterpräſident wört⸗ 
lich, daß wir die Reſtaurierung der Habsburger nicht als 
eine rein öſterreichiſche Frage anerkennen können. Sie 
iſt eine internationale Frage, an der wir in hohem Maße 
intereſſiert find und dieſes Juterefie ergibt, daß wir 
uns unbeding und entſchloſſen der Wiedereinſetzung der 


hinzu, daß er mit Genugtuung erklären könne, daß nach 
einem Meinungsaustauſch mit den Vertretern anderer 
Länder über die Frage, der Schluß gezogen werden könne, 
Südſlawien ſtehe in der Habsburgerfrage nicht allein. 
Treue Freunde und Verbündete, die Tſchechoſlowakei und 
Rumänien, hätten den gleichen Standpunkt eingenom⸗ 
men. Mehrere europäiſche Großmächte ſeien derſelben 
Meinung. Südſlawien könne daher mit Ruhe die Ent⸗ 
wicklung dere Ereigniſſe abwarten. Ebenſo haben wir von 
der öſterreichiſchen Regierung, To ſagte Stojadinowitſch, 
eine beſchwichtigende Erklärung erhalten. Ich bin geneigt, 
an die Aufrichtigkeit der Erklärung der öſterreichiſchen 
Regierung, mit der wir die beſten Beziehungen und mög⸗ 
lichſt gute Nachbarſchaft und Freungſchaft zu unterhalten 
wünſchen, zu glauben. 


Donaupalt wieder aktuell. 

Neue Verhandlungen der intereſſierten Länder. 

Ro m, 27. Juli. Wie in hieſigen Kreiſen verlautet, 
ſind in den letzten Tagen die diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen über den Abſchluß eines Donaupaktes wieder ſtark in 
den Vordergrund getreten, nachdem die Erörterung dieſer 
Frage vier Monate geruht hat. Der öſterreichiſchen und 
ungariſchen Regierung ſoll ein zwiſchen Italien und 
Frankreich ausgearbeiteter Text übermittelt worden ſein, 
ser ih auf die drei Punkte: Nichteinmiſchung, gegenſei⸗ 
tige Konſultation und Nichtangriffspalt erſtreckt. Ge⸗ 
rüchtweiſe verlautet, daß der Gedanke, gegenſeitige Bei⸗ 
ſtandspatte abzuſchließen, fallen gelaſſen worden ſein ſoll. 
Von amtlicher Seite will man zu den Gerüchten über eine 
neue Aktivierung der Donaufrage vorläuſig leine Stel⸗ 
lung nehmen. In den letzten Tagen haben verſchzedene 
Beſprechungen des Staatsſekretärs Suvich mit den diplo— 
matiſchen Vertretern der an der Donaufrage intereſſter⸗ 
ten Staaten ſtattgefunden. 
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die „Abwehr kommuniſtiſcher, ſtaatsgefährdender 
Gewaltakte“, und laut Paragraph 1, dieſer Notverord- 
nung find u. a. „Beſchränkungen des Vereinsrechts un. 
des Eigentums außerhalb der ſonſt hierfür beſtimmten 
geſetzlichen Grenzen zuläſſig“. Von dieſen beiden Mög⸗ 
lichkeiten wird heute gegenüber dem „Stahlhelm“, dem 
damaligen Verbündeten, Gebrauch gemacht. 


Katholiſchen Geiſtlichen Erlaubnis zur Er⸗ 
teitung von RNeligions unterricht enizogen. 

Düſſeldorf, 27. Juli. Wie die Regierungs⸗ 
preſſeſtelle mitteilt, iſt dem bekannten Dechanten Lied⸗ 
mann und dem Kaplan Meininghaus in Neuß vom Re⸗ 
gierungspräſidenten in Düſſeldorf die Berechtigung zur 
Erteilung des ſchulplanmäßigen Religionsunterrichts mit 
ſofortiger Wirkung entzogen worden. „Die Genannten 
haben“, ſo lautet die Begründung, „durch ihr Verhalten 
ihre Pflichten als ſtaatliche Lehrer verletzt, den Schulfrie⸗ 
den in erheblichem Maße geſtört und die Erziehung der 
ſchulpflichtigen Jugend im nationalſozialiſtiſchen Geiſte 
ſchwerſtens gefährdet“. 


Auch ein Relord! 

Die Hitler⸗Regierung hat im erſten Halbjahr 1935 
nicht weniger als 86 neue Reichsgeſetze und 448 neue 
Reichsverordnungen fabriziert! Waren es nicht die Na⸗ 
zis, die dagegen Sturm gelaufen ſind, daß die Bürokratie 
und der Amtsſchimmel das Volk erſticke und waren die 
Nazis nicht dafür, daß mit einigen wenigen Grundge⸗ 
ſetzen das ſtaatliche und völkiſche Leben „erneuert“ wer⸗ 
den müſſe? In der Praxis ſieht es auch dabei jedenfalls 
weſentlich anders aus! 


Erziehung zum Frieden. 

Die internationale Kommiſſion für geiſtige Zuſammenar⸗ 
beit prüft bei ihrer gegenwärtigen Tagung in Genf die 
Frage einer Reviſion der Schulbücher, insbeſondere der 
Geſchichtslehrbücher . Auf Anregung Emile Borels, Mit⸗ 
gliedes des Inſtitut Francais, hat die Kommiſſion den 
Vorentwurf eines liberalen Abkommens „Zur Beſeiti⸗ 
gung oder wenigſtens Milderung der Differenzen, die 
bei der Darlegung hiſtoriſcher Ereigniſſe in den Schul⸗ 
büchern entſtehen können“ ausgearbeitet. Bei der De⸗ 
batte wurde die Anſicht ausgeſprochen, daß eine Erklä⸗ 
rung annehmbar wäre, welche folgende Grundſätze ent⸗ 
halten ſoll: 1. Ein möglichſt großer Teil des Studiums 
ſoll der Geſchichte der ausländiſchen Staaten gewidmet 
fein. 2. Aus den Geſchichtsbüchern ſoll jede feindſelige 
Beurteilung fremder Nationen eliminiert werden. 3. 
Im Geſchichtsunterricht find vor allem ſolche Tatſachen 
hervorzuheben, die geeignet ſind, das gute Einvernehmen 
und die Zuſammenarbeit unter den Völkern zu fördern. 
Es wunde feſtgeſtellt, daß insbeſondere Frankreich und 
Deutſchland einer gegenſeitigen Reviſion ihrer Schulbü⸗ 
cher zugeſtimmt haben. Die Kommiſſion für geiſtige Zu⸗ 
ſammenarbeit behandelt auch die Frage dokumentariſcher 
und pädagogiſch informativer Zentren. Zu den 33 be⸗ 
reits beſtehenden derartigen Zentren find 5 weitere hin⸗ 
zugekommen. 
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25 Millionen Arbeitslole! 
Die Weltarbeitsloſigkeit im Sommer 1935. 


Die vom Internationalen Arbeitsamt regelmäßig 
veröffentlichten Ziffern der Weltarbeitsloſigleit laſſen 
eine langſame Beſſerung der allgemeinen Situation für 
den Sommer 1935 erkennen, die allerdings dadurch ge⸗ 
kennzeichnet iſt, daß die Abnahme der Arbeitsloſigleit faſt 
durchweg nicht der Zunahme der induſtriellen Tätigkeit 
entſpricht! Unter den Ländern mit weiter geſtiegener 
Arbeitsloſigkeit befinden ſich die Niederlande, die Schweiz 
und die Tſchechoſlowakei, Spanien, Frankreich, Ungarn 
und Polen. Die Feſtſtellungen des IAA über das 
Verhältnis von Arbeitsloſigkeit und Produktion ſind ein 
nicht zu überſehender Hinweis, wie notwendig die Ein⸗ 
führung der 40⸗Stundenwoche als internationale Maß⸗ 
nahme wäre; ohne generelle Arbeitszeitverkürzung wird 


es dabei bleiben, daß Millionen und Abermillionen 
Menſchen arbeitslos bleiben, weil der rationaliſierte 
Maſchinenbetrieb ein vielfaches an Ware produzieren 


kann, ehe wieder eine neue Arbeitskraft benötigt wird. 
Rund 25 Millionen Erwerbsloſe in der Welt warten noch 


immer darauf, Arbeit und Verdienſt zu finden. Ar- 
beitsbeſchaffung und Arbeitszeitverkürzung bleiben nach 
wie vor die dringlichſten Gegenwartsforderungen uns“ 


Gegenwartsaufgaben! 


Sonderbare Waſſenſchiebung 
nach Poraguay. 
Das Rätſel um die „Sand⸗ und Steinkiſten“ gelöſt. 


Paris, 27. Juli. Der „Matin“ meldet, daß ſich 
die nationale Sicherheitspolizei und die Zollverwaltung 
gegenwärtig mit einer merkwürdigen Waffenſchmuggel⸗ 
affäre befaſſen. 25 000 Kilogramm Waffen und Muni⸗ 
tion aus einer franzöſiſchen Waffenfabrik, die für einen 
ausländiſchen Staat beſtimmt waren, ſind auf geheimnis⸗ 
volle Weiſe verſchwunden. Es handelte ſich um eine Lie⸗ 
erung von Maſchinengewehren, Gewehren, Revolvern 
und Patronen, die in 310 Kiſten auf zwei Frachtſchifſen 
verladen wurden, die Kurs auf Buenos Aires nahmen. 
Als ſie an ihrem Beſtimmungsort angelangt waren, be⸗ 
ſchlagnahmte die dortige Zollverwaltung, geſtütt auf ein 


Geſetz über die Sicherheit der Häfen, die Sendung, die 


einige Wochen ſpäter nach Frankreich zurückſpediert wurde. 
Ein franzöſiſcher Zollbeamted ließ die 310 Kiſten öffnen 
und bemerkte zu ſeinem Erſtaunen, daß ſie Sand oder 
Steine enthielten. 


Das Rätſel der Munitionskiſten hat ſich jetzt gelöſt, 
Die argentiniſche Zollbehörde hatte bei der Ankunft der 
Schiffe in Buenos Aires, da die Munition für Paraguay 
beſtimmt war, die Weiterbeförderung auf argentiniſchem 
Hoheitsgebiet verboten. Die Munitionskiſten waren je⸗ 
doch von zwei Schleppern heimlich nach Aſuncion ge- 
bracht, dort ausgeladen und mit Sand und Steinen ge⸗ 
füllt wieder nach Buenos Aires zurückgeſchickt worden, 
wo ſie die beiden franzöſiſchen Schiffe ahnungslos wieder 
an Bord nahmen. 
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Nr. 204 


5 Uuferen Mitgliedern bringen 
wir hiermit die ELBE 

4 daß am 25. Juli l. J. plötzlich 
am 9 unſer Mitglied Herr 


Leon Ber 


verſchieden iſt. Der Heimgegangene war uns 
ein lieber Vereinskollege mit ſelten guten 
Charaktereigenſchaften. Wir werden ſein An⸗ 
denken ſtets in Ehren halten. 

Die Beerdigung erfolgt am Sonntag, um 
2 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Dom⸗ 
browſkaſtr. 55 aus. Wir bitten unſere Mit⸗ 
glieder vollzählig daran teilzunehmen. 


Die Verwaltung. 


Volkszeitung — Sonntag, den 28. Juli 1935. 


Deutſche So zialiſtiſche Arbeitspartei 


Ortsgruppe Lodz⸗Süd 


rn rere eres .....n.. 


Unſere Ortsgruppe verauſtaltet heute, Sonntag, den 28. Juli, im 
Garten des Herrn Scharf in der Napfiorkomſki⸗Straße 22 ein 


Gartenfeſt 


verbunden mit Sternſchleßen, Scheibenſchießen, Kinderumzug und ver⸗ 


ſchiedenen anderen Beluſtigungen und Zerſtreuungen. 


Zu dieſem FJeſte ladet alle Parteimitglieder und Sympathiker 


unſerer Bewegung freundlichſt ein 


der Vorſtand. 


Eintritt 1.— Zl., Kinder bis 14 Jahre haben freien Eintritt. 


Tanzmuſik — Skurzewfki. 


Der Garten iſt ab 10 Uhr vormittags geöffnet 


© 


Die letzten 


Neuheiten 


in beſter Bielſtzer Ausführung 
empfiehlt 


Herrenitoff- 


Lager 
MAX ANWEILER ? 


Betrilaner 117, Fr., 1. Stod 


Meine Parole: 
Eine Etage hoch — dafür die Preiſe niedrig 


B@2EBES9O8L9E29EE72..8: 


NENNEN. 


Zeitſchriſten für \ 
Hausſchneiderei 


Praktiſche Damen⸗ und Kinder⸗Mode 
Erſcheint vierzehntägig) 


(Vierwöchent lich) 
Mode und Wäſche (Vierwöchentlich) . 
Deutſche Modenzeitung (Vierzehntägig) . 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich) 0 
Blatt der Hausfrau (Vierwöchentlich) 


Haus geliefert. 


Lodz, Petrikauer 109. 


PY 


Iluſtrierte Wäſche⸗ und Handarbeitszeitung 


Probehefte zur Anſicht auf drei Tage 
Die Zeitſchriften werden durch den Zeitungsausträger ins 


Buch⸗ und Zeitſchriftenvertrieb „Volkspreſſe“ 
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Illnau 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
1 von 3 gloth an, 
ohne yet aufichlag, 
om bei Barsahlung, 
atratzen haben können. 
1175 alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne L 
Auch Sofas, Schlajbänte, 
Zaptsans und Stühle 
bekommen Sie in feinſter 
und ſolideſter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 
Beachten Sie ger 


Snpealerer ; Beib 


tentiewirzn 1 
— t. im Loben 


UT) 
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Rakieta 


Sienkiewicza 40 . 


Zeromskiego 74076 
cke Kopernika 


N 54. 


Przedwiosnie I 


Ehe Du in Urlaub gehſt, in die Sommerfriſche. 
aus Meer oder ins Gebirge reiſt, derſehe Dich 


mit den notwendigen Gegenständen in pi 
biigiten Gintaulsauelle des „MONSUM 


‚WIDZEWSKA MANUFAKTURA” SA. 


Zufahrt mit den Strassenböhnen N 10% I 


Sztuka 


Kopernika 16 


Corso 


begjonsw 2/4 


Heute und folgende Tage 


Kino im Garten 


Der phänomenale Sänger, 
geniale Schauſpieler Richartz 
auber in der Rolls des 
Franz Schubert 
in dem großen Tonfilm 


Liebesträume 


welcher in meiſterhafter 
Weiſe einige Lieder in deut⸗ 
ſcher Sprache ſingt u. a.: 
⸗Leiſe flehen meine Lieder“ 


Nächſter Jilm: „Das Blumen 
mädchen aus dem Prater“ 


Beginn an Wochentagen 
um 4 Uhr, an Sonnabenden 
und Sonntagen um 12 Uhr 
Sonnabends, Sonn- u. Feier⸗ 
jags von 12 bis 2 und 2 bis 
4 Uhr alle Plätze zu 54 Gr 


Heute und folgende Tage 
MARQUISE 
YORISAKA 


Ein Film, der durch fein 
hohes künſtleriſches Niveau 

die ganze Welt begeiſtert. 

Phänomenal und mit unge⸗ 

wöhnl. Bravour ſpielen die 
Hauptdarſteller ihre Rollen 
Es wirken mit: Annabella 
Charles Boyer“ Inkiszynow 


Nächſtes Programm: 
5 ühri 


Eintrittspreis zur erſten Nach⸗ 
mittagsvorführung für ſämtl. 
Plätze zu 50 Groſchen 
Beginn an Wochentagen um 
5. 30 Uhr. Sonnabends um Uhr 
und Sonntags um 2 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Verve Humor Erotik 


Die pikante erotiſche 
Senſationskomödie 


Die vier 
Gentlemans 


mit 
George O'Brien 
May Brian 
Herbert Mundin 


Nöchſtes Programm: 
»Getauſchte Herzen _ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonn- 


Heute und folgende Tage 


1 
Die Lachbombe 


Hier regiert der 


Humor 
mit FLIP und FLAP ſowie 
Polly Morau - Mickey 
Mouse = Lupe Velez 


u 
Das Hohelied der Liebe 
und des Heldentums 


Nächtlicher Flug 


mit den 6 Ekran⸗Sternen 
John Barrymore - Clark 
Gable - MyrnaLoy = Robert 
Montgomery - Helene 
Hayes Lionel Barymore 


Beginn d. Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonntags um 12 Uhr 
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die Uhren ſchlecht gehen 


Es klagt alt und jung, daß 


Am beſten unb billigſten repa⸗ 
riert auch die präziſierteſten 


auch 
Kontrolle 


Uhren 


und elektriſche Uhren 


JAN CHMIEL, Uhrmacher 


2 Nawrot 2 Glke Petritauer 
Kaufe Gold, Silber und künſtliche alle Zähne 


Ambilligſten an dene 
J. B. WOEKKOWVYSKI 
Narutowicza 11 » Tel. 137.70 


Kinderwagen 
Metall- und Feldbetten 


gers. Matratzen, Wringmaſchinen, Kühlſchrünke 


Die Firma exiſtiert ſeit 1896 


Das billigſte 
Damenſchneideratelier 


nebſt größter Auswahl jeder Art Stoffen iſt die 


Firma 
„BEAWAT POLSKI“ 
Limanowskiego 28 


Das Penſionat,,STAWKI“ 


it das Ihönite Ausflugsziel. 
«STAWKI> hat die beſte Juft und 
Verpflegung u. die ſchönſten Zimmer 
Bequem erreichbar: 
Tram bis Alexandrow (Ring), dann per Wagen 
4 Kilometer in Richtung Lutomierſk. 


Eigene Ausarbeitung 


Trauringe u. Schmuckſachen, Uhren u. plattterte 
Gegenſtände. Große Auswahl. Niedrige Preiſe 


W. Szymanski, Lodz, Glowna 41 


Eine 10er 


Sirickmaſchine (eue 


80 Em. mit Doppelfangſchloͤſſer faſt nen zu verkaufen 
Nawrot 55, Front 2. Stock, MW. 29. 
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ulgtur 


nmunmunmmunmuuunmummmmmm 
(alte Zeſtungen) 
30 Oroſchen für das Kilo 


verkauft die „Lodzer Volkszeitung“ 
Petrikauer 109 
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R 
Achtung Hans frauen 
Das Büchlein 


Einmachen 


Kauft aus 1. Quelle 
Finder: onen || Der Früchte 
Metall:Beiten | | mi: 16 Abeubungen 
Matratzen gepolſtert Preis 90 Gesten 
und auf Federn „Patent“ iſt erhältlich in der 
„Voflspreffe“ 
8 8 
d kann deim 
„DOBRO POL.“ — kr 
Petritauer 73 
im Hofe 


Se eee %%% 
Theater- u. Kinoprogramm. 
Sommertheater: 
Staszic-Park: Heute Keine Vorstellung 
Petrikauer94: Heute 9Uhr „Hurra, ein Junge“ 
Casino: Vanessa 
Corse: |, Hier regiert der Humor, II. Nächt- 
licher Flug 
Europa: Die Ex-Ehefrau 
Grand:»Kino: Alle Menschen sind Feinde 
Metro u. Adria: Königin der Boheme 
Miraz: Auf dem Pfade der Haluzen 
Palace: Der Roman eines Tenors 
Przedwiosnie: Marquise Yorisaka 
Rakleta: Liebesträume 
Sztuka: Die vier Gentlemans 


1098 und Feiertags 12 Uhr 
S οοοοοννοο οοο¼te e HH A 
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An ene e Die ſiebengeſpaltene Millimeterzeile 15 Gr., Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. 

im Text die dreigeſpaltene Millimeterzeile „80 Groſchen. Stellen» Verantwortlich für den Egg Otto Abel. 
geſuche 50 Prozent, Stellenangebote 25 Prozent Rabatt. Hauptſchriftleiter: Dipl.⸗Ing. Emil gerbe 
Ankündigungen im Text für die Druckzeile 1.— Zloty Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt? Otto Heike 

Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. Druck: rasa Lodz Petrikauer 101 


Die „Sobjer Volkszeitung“ chend täglich. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins e 


wöchenklich Zloty —.75; 
fährlich Zloty 72.— 
Sonntags 2⁵ Groſchen. 


und durch die Poſt Zloty 3.— 
Ausland: monatlich Zlotu 6.- 
Einzelnummer 10 Groſchen, 


Lodzer Tageschronil. 


Der Malerſtreik auf dem toten Punkt. 


Seit über zwei Wochen ſtreiken in Lodz ſowohl die 
polniſchen wie die jüdiſchen Maler. Trotz des ſich in die 


Länge ziehenden Streiks hat noch keine der Parteien 
einen Verſuch unternommen, eine gemeinſame Konferenz 
herbeizuführen. Die Streikenden verlangen eine Lohn⸗ 


erhöhung von 20 Prozent, während demgegenüber die 


Maler⸗ und Lackierermeiſter erklären, daß dieſe im Gegen⸗ 
teil noch gekürzt werden müßten. Die Meiſter wieſen auch 
darauf hin, daß ſich der Streik ſehr in die Länge ziehen 
kann, da viele Meiſter die Arbeiten ſelbſt ausführen und 
außerdem zahlreiche Pfuſcherer am Werke ſind, die die 
vorhandene Arbeit verrichten. (a) 


— — 


Um die teilweiſe Aufhebung des Kanaliſationszwanges 
für Häuſer ohne Vaſſerleitung. 

Verſchiedene Grundſtücke, die gegenwärtig dem 
zwangsweiſen Anſchluß an das Kanaliſationsnetz unter⸗ 
liegen, beſitzen überhaupt noch keine Waſſerleitungsein⸗ 
richtung. Die Beſitzer dieſer Häuſer ſind daher gezwun⸗ 
gen, bei Durchführung des Kanaliſationsanſchluſſes auch 
gleichzeitig die Waſſerleitung zu inſtallieren, was vielfach 
ihre finanziellen Kräfte überſteigt. Dazu kommt noch, 
daß nach Fertigſtellung der ſtädtiſchen Waſſerleitung die 
gegenwärtigen Leitungen in den Häuſern wieder umge⸗ 
baut werden müſſen. Angeſichts deſſen wandte ſich der 
Hausbeſitzewerein der Stadt Lodz an den Stadtpräſiden⸗ 
ten Glazek mit der Bitte, zu geſtatten, daß in Häuſern 
ohne Waſſerleitung der Kanaliſationsanſchluß nur teil⸗ 
weiſe durchgeführt wird, indem jetzt nur die Hofabflüſſe 
angeſchloſſen und die übrigen Arbeiten bis zur Durchfüh⸗ 
rung der Waſſerleitungsarbeiten zurückgeſtellt werden, (a) 


Feuer. 

An dem Hauſe Cieſielſka 14, das einer Paulina Pe⸗ 
gel gehört, wurden Ausbeſſerungsarbeiten am Dach durch⸗ 
geführt. Dabei lam der Klempner Lubke mit der Löt⸗ 
maſchine der Pappe zu nahe, ſo daß dieſe Feuer fing. 


Nach kurzer Zeit ſtand das Dach in Flammen und brannte 


nieder. Eine Dachwohnung des Mieczyſlaw Nikodemſki 
wurde vernichtet. Der Schaden beträgt 6000 Zloty. Den 
Brand löſchte die Feuerwehr. (a) 


Schwerer Unfall eines Ziegeleiarbeiters. 
In der Ziegelei „Mlynek“ in Olechow bei Lodz er⸗ 
eignete ſich ein ſchwerer Unfall bei der Arbeit. Der Ar⸗ 
beiter Michal Niewiadomſki war damit beſchäftigt, unge⸗ 
brannte Ziegel in den Ofen zu fahren. Dabei fuhr er 
aber mit den Karren zu weit in den brennenden Ofen 
hinein, daß er ſchwere Brandwunden davontrug. Zu den 
Verunglückten wurde die Rettungsbereitſchaft des Roten 
Kreuzes gerufen, die ihn in bedenklichem Zuſtande ins 
Bezirkskrankenhaus einlieferte. (a) 
Mit heißem Oel begoſſen. 

Einwohner des Hauſes Limanowfkiſtraße 35 wurden 
borgejtern abends durch Schmerzensſchreie einer Frau 
aufgeſchreckt. Es erwies ſich, daß die Einwohnerin dieſes 
Hauſes, die 25jährige Zlata Szwarc, mit heißem Oel be⸗ 
goſſen wurde. Die ſcheußliche Tat beging ein unbekann⸗ 
ter Mann, der flüchtete. Die Frau erlitt furchtbare Brand⸗ 
wunden und mußte von der Rettungsbereitſchaft ins 


Krankenhaus geſchafft werden. Man nimmt an, daß die 
Tat von einem abgeblitzten Freier der Szwarc begangen 
wurde. (a) 

Morgen Ergänzungsaushebung. 

Am morgigen Montag amtiert im Lokale Petri⸗ 
kauer 165 die Ergänzungsaushebungskommiſſion des 
Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt II. Einzufinden 
haben ſich alle Männer des Jahrganges 1914 und älterer 
Jahrgänge, die noch kein gedegeltes Militärverhältnis 
haben und im Bereiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 
7, 10, 12, 13 und 14 wohnhaft find. (a) 

Ein Kind ſchwer verbrüht. 

Im Haufe Franciszkanſta 38 warf der anderthalb⸗ 
jährige Zyskind Mazowiecki einen Topf mit heißer Brühe 
um. Das Kind erlitt ſchwere Verbrühungen am Oberkör⸗ 
per und mußte von der Rettungsbereitſchaft ins Anne⸗ 
Marien⸗Krankenhaus überführt werden. (a) 


Aus dem Fenſter geftürzt. . 

Im Haufe Ryſownicza 56 ſtürzte der 2jährige 3'zi⸗ 
law Doberſtein aus einem Fenſter des erſten Stocks. Der 
Knabe erlitt allgemeine ſchwere Verletzungen und wurde 
von der herbeigerufenen Rettungsbereitſchaft dem Anne⸗ 
Marien⸗Krankenhaus zugeführt. (a) 

Unfälle bei der Arbeit. 

In der Fabrik von John, Petrikauer 217, geriet der 
Arbeiter Joſef Kochanſti, 24 Jahre alt, wohnhaft Sos⸗ 
nowa 26, mit der Hand in das Getriebe einer Transmiſ⸗ 
fion, wobei er ſchwere Verletzungen an der Hand erlitt. 
Der Verunglückte wurde von der Rettungsbereitſchaft ins 
Bezirkskrankenhaus überführt. — Beim Bau der ſtädti⸗ 
ſchen Brunnen in Chojny wurde dem Arbeiter Stefan 
Juszezyk die Hand von einem Rohr zerquetſcht. Auch in 
dieſem Falle mußte der Verunglückte ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden. (a) 

Vier Selbſtmordverſuche. 

In ihrer Wohnung in der Gliniana 48 unternahm 
die 42jährige Anna Dziengielewſta einen Selbſtmord⸗ 
verſuch, indem ſie Jodtinktur trank. Die Lebensmüde 
wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Radogoszezer 
Krankenhaus geſchafft. Sie verübte die Tat nach einem 
Streit mit ihrer Familie. — Den zweiten Selbſtmord⸗ 
verſuch unternahm der 29jährige Piotr Janowſki in der 
Karolewſkaſtraße durch Genuß von Sublimat. Janowſki, 
der obdachlos⸗ und arbeitslos iſt, verübte die Tat aus 
großer Not. Er wurde ins Reſervekrankenhaus eingelie- 
fert. — Schließlich trank noch auf einem Felde an der 
Bobowaſtraße die 46jährige Helena Juszezkowſla, wohn⸗ 
haft Gazowa 11, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ein unbe⸗ 
lanntes Gift. Da ihr Zuſtand nicht gefährlich iſt, konnte 
fie von der Rettungsbereitſchaft nach Haufe geſchafft 
werden. la) ü 

Im Torwege des Hauſes Ogrodowa 28 trank die 
Grabowa 28 wohnhafte Helena Troda aus Lebensüber⸗ 
druß eine unbekannte giftige Flüſſigleit. Die Lebens⸗ 
müde wurde von der Rettungsbereitſchaft ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. Die Urſache der Verzweiflungstat iſt un⸗ 
bekannt. (a) 


heutige Radjtbienft in den Apotheten. 

©. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfſki, Per 
trikauer 307; A. Piotrowſti, Pomorſta 91; L. Stockl, Li ; 


manowſfkiego 37. 
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Wald ⸗ und Kinderfest in Chojny. 


Am kommenden Sonntag, dem 4. Auguſt, veran⸗ 
ſtaltet die Ortsgruppe Chojny der DEAB im Wäldchen 
des Herrn Weiß in Chojny neben der Rudzkaſtraße ein 
Waldfeſt, verbunden mit Stern⸗ und Scheiben⸗ 
ſchießen u. a. m. Angeſichts deſſen, daß das für die 
Schulkinder vorgeſehene Feſt bereits zweimal wegen des 
ſtarken Regens verlegt werden mußte, beſchloß der Eltern⸗ 
ausſchuß, dieſes Kinderfeſt mit dem Feſt der Ortsgruppe 
zu verbinden. Das Programm des Kinderfeſtes bleibt 
dasſelbe: Die Kinder verſammeln ſich am Sonntag, dem 
4. Auguſt, um 12.30 Uhr mittags im Parteilokal, Ryſia 
36, von wo aus der gemeinſame Ausmarſch mit Muſik er⸗ 
folgt. Die Kinder werden hierbei mit Fähnchen „ausge⸗ 
rüſtet“ werden. Im Walde wird es dann für die Kinder 
allerlei Zerſtreuung, wie Sackhüpfen und verſchiedene 
Spiele geben, während die Erwachſenen ihrem Vergnügen 
nachgehen können. Auch gelangt die von den Eltern vor⸗ 
bereitete Pfandlotterie zur Verloſung, ebenſo wird das 
Glücksrad für die Kinder beftimmt ſein. Damit auch die 
Frauen am Vergnügen „aktiv“ teilnehmen, wird für ſie 
ein Hahnſchlagen veranſtaltet werden. Um möglichſt vie⸗ 
len deutſchen Werktätigen von Chojny die Möglichkeit zur 
Teilnahme am Feſt zu geben, ſind die Preiſe recht niedrig 
gehalten; ſo koſtet der Eintritt nur 50 Groſchen, ebenſo 
wird ein Los zur Pfandlotterie nur 50 Grochen koſten. 
Kinder, die mit ihren Eltern kommen, haben freien 
Eintritt. 

Das Feſt am kommenden Sonntag dürfte daher zu 
einem wahren Volfsjeft der deutſchen Werktätigen von 
Chojny werden, an dem jung und alt ſeine Freude haben 
ſoll. Alle, die die Feſte der Ortsgruppe Chojny aus 
früheren Jahren kennen, wiſſen, daß dieſe Veranſtaltun⸗ 
gen immer von Einmütigkeit und Freundſchaft beſeelt 
ſind. So ſoll es auch diesmal wieder ſein. Wir wollen 
mit unſeren Kindern gemeinſam in den Wald ziehen, wol⸗ 
len wenigſtens an einem Sonntag unter ſchattigen Baum⸗ 
gipfeln die Sorgen des Alltags vergeſſen, wollen durch 
unſere Geſchloſſenheit uns für unſeren ſchweren Kamps 
kräftigen, wollen ein wahres Volksfeſt feiern! 


Vom Film. 
„Metro“ und „Adria“: „Die Königin der Boheme“. 
Die Tonfilmhäuſer „Metro“ und „Adria“ führen 
gegenwärtig dieſe Operette in tſchechiſcher Sprache vor. 
Es muß vorweg geſagt werden, daß, obwohl die Hand⸗ 
lung nach einem alten vielgebrauchten Thema geſchieht, 
fie dennoch intereſſant und feſſelnd iſt, dank der hohen 
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten der Mitwirkenden. In er⸗ 
ſter Linie muß hier Antoni Novotny erwähnt werden, 
der durch ſeine gute ſtimmliche Begabung und durch ſeine 
friſche und männlich⸗jugendhafte Erſcheinung den Haupt⸗ 
anteil am Geſamterfolg der Operette hat. Eine gute, in 
allen Szenen gleichſtarke Partnerin hat er in Jarmila⸗ 
Vackow. Karl Haszler entpuppte ſich als ein zweiter 
Szakall, deſſen Stärke in der Schaffung von komiſchen 
Situationen liegt. ö 
Dem Film liegt folgender Inhalt zugrunde: Eine 
Ariſtokratentochter, die vor der Verlobung mit einem 
Freunde des Hauſes ſteht, hört eines abends Geſang, 
deſſen Zauber ſie widerſtandslos verfällt. Sie verliebt 
ſich in den Sänger, Komponiſten und Muſiklehrer, 


der 
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Thomas Burians 
Nelordflug 


| Der Liebes» und Lebensroman oines 
l Erfinders von Richard Heidrich 
(9. Fortſetzung) 
„Hm! Warum biſt du fo verlegen, meine Tochter?“ 
„Gott, man intereſſiert ſich doch für einen Menſchen, 
dem man mehr oder weniger ſein Leben verdankt.“ 
ja — und jetzt will er deinen alten Herrn ruinie⸗ 
ten.“ Alter ſagte es mit einer gemacht ernſten Miene. 
„Wie ich dich kenne, Paps, wird ihm das wohl nicht 
ſo leicht gelingen. Aber was iſt mit Thomas Burian?“ 
„Bei der Konkurrenz iſt er. Einen neuen Typ in 
der Flugzeugkonſtruktion hat er erfunden, mit dem die 
Turmach⸗Werke die Konkurrenz wahrſcheinlich weit über⸗ 
flügeln werden, wenn ſich die Vorausſagen erfüllen 
ſollten.“ 3 
In Evas Geſicht leuchtete es freudig auf. Gab ihr 
doch dieſe Mitteilung die Gewißheit, daß der Zeitpunkt 
nicht mehr fern war, bis Thomas kommen und von ihrem 
Vater die Tochter fordern würde. 
Der. alte Herr hatte mißvergnügt die Wirkung feiner 
Worte bei Eva beobachtet. 3 
„Du ſcheinſt ja recht reges Intereſſe an dem Wohl 
und Wehe des väterlichen Unternehmens zu haben. Aus⸗ 
ſchauen kuſt du, als ob du Aktionärin der Turmach⸗Werke 
ſeiſt. Farbe bekennen, meine Tochter. Warum biſt du 
über dieſe Mitteilung ſo erfreut?“ 
Eva ‚in die Enge getrieben, wurde noch verlegener. 
Dann ſtand ſie plötzlich auf, nahm den Vater um den 
Hals, und errötend geſtand ſie ihm ihre Liebe zu Thomas 


Burian, geſtand ihm, wie ſie ſich beide gefunden und 


welche Verabredung ſie damals vor drei Jahren getroffen 
hatten. 

Der Alte hörte den Bericht ſchmunzelnd an. In ihm 
regte ſich wohl zuerſt der Vater, der ſein einziges Kind 
glücklich ſehen wollte, aber als guter Kaufmann dachte er 
auch daran, daß ſeinem Unternehmen eine ſo junge und 
ſcheinbar recht tüchtige Kraft ſehr viel nützen könnte. Er 
ſtrich der Tochter über den braunen Wuſchelkopf. 

„Ja, Kind, warum haſt du mir denn nicht ſchon 
längſt etwas davon geſagt? Bei dieſer Sachlage hätte 
ſich doch eine Möglichkeit gefunden, den zukünftigen Herrn 
Schwiegerſohn hier in Hannover unterzubringen. Ihr 
brauchtet euch doch deswegen nicht dieſe jahrelange Tren⸗ 
nung aufzuerlegen.“ 

„Thomas wollte aber doch nicht. Erſt wenn er et⸗ 
was ſei, wollte er zu dir kommen.“ N 

„Das iſt ja ſehr löblich und macht dem jungen 
Manne alle Ehre. Ich fürchte nur, ich werde dieſes über⸗ 
triebene Selbſtbewußtſein teuer bezahlen müſſen. Denn 
wenn die Turmach⸗Werke mit der neuen Maſchine her⸗ 
auskommen, hird ſich natürlich die ganze Welt darauf⸗ 
ſtürzen, und wir bleiben im Hintertreffen.“ 

„Oh, Paps, Thomas wird dir ſicher auch einen 
neuen Typ erfinden.“ 

„Ein etwas magerer Troſt, und außerdem ſcheinſt 
du ja verflixt viel Vertrauen in das Können deines Zu⸗ 
künftigen zu ſetzen. Na, wir werden ja ſehen. Jetzt will 
ich mir den jungen Mann erſt einmal zwecks Rückſprache 
herkommen laſſen.“ 

„Aber du darſſt nicht verraten, Paps, daß du alles 
weißt. Er könnte das in ſeiner Eigenart ungünſtig auf⸗ 
faſſen.“ 

„J, wo werde ich!“ 

Thomas trat im blauen Arbeitsanzug ins Konſtruk⸗ 
tionsbüro der Turmach⸗Werke. Er hatte mit ſeinen Ver⸗ 
trauten, einem alten Werkmeiſter und einem Monteur, 
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in einer beſonderen Halle der Werke an ſeiner Maſchine 
gearbeitet und für dieſen Tag Feierabend gemacht. 
Derr Chefingenieur, ein ſonſt zu feinen Untergebenen 
etwas mürriſcher Herr, empfing Thomas mit ausgeſuch⸗ 
ter Höflichkeit. f 

„Nun, Herr Kollege, wie flutſcht die Arbeit? Wann 
dürfen wir den Probeſtart anſetzen?“ 

„Ich denke, daß ich in zwei Monaten ſoweit ſein 
werde.“ 

„Ja, ja! Beeilen Sie ſich nur. Die Anfragen bon 
der Lufthanſa und aus England werden immer dringen⸗ 
der. Wir müſſen uns die Leute warm halten bei dem 
miſerablen Geſchäft, das wir in den letzten Jahren ge⸗ 
macht haben.“ ö 

„Ich pflege keine halbe Arbeit zu leiſten. Die Mrs 
ſchine kommt nicht früher aus der Halle, bis ich nicht die 
volle Garantie für meine Verſprechungen über ihre Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit übernehmen kann.“ 

„Na, es war ja auch nicht ſo gemeint, 
wieder aufgefaßt haben. Selbſtverſtändlich 
ſorgfältige Arbeit leiſten.“ 

Nachdem ſich Thomas umgezogen hatte, fuhr er mit 
ſeinem kleinen Zweiſitzer in ſeine Junggeſellenwohnung 
draußen an der Peripherie der Stadt. Er wohnte hier 
in einem Landhäuschen bei der Witwe eines höheren Be⸗ 
amten. Er konnte ſich etwas mehr Luxus als ſeine Kol⸗ 
legen leiſten, da beſonders nach ſeiner Erfindung ſein 
Einkommen bedeutend heraufgeſetzt worden war, ſehr 
zum Leidweſen des Chefingenieurs, der in dem jungen, 
erfolgreichen Kollegen ſeinen Nachfolger zu ſehen meinte. 

Auf dem Arbeitstiſch ſeines Zimmers lag neben den 
Plänen und Berechnungen ein Brief. Thomas ſchaute 
ihn an. Nanu! Von den Alter⸗Werken? Was mochte 
man ihm von dort mitzuteilen haben? 


(Fortſetzung folgt.) 


wie Sie es 
müſſen Sie 
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ein armſeliges Daſein mit ſemem Hansgeiſt führt. Zwi⸗ 
ſchen den beiden jungen Menſchen lommt es aber bald zu 
einem Zwieſpalt. Aus einem unfreiwillig belauſchtem 
Selbſtgeſpräch ihres Geliebten, glaubt ſie ſich betrogen, 
macht mit dem Komponiſten Schluß und verlobt ſich mit 
ihrem alten Freund. Die ſeeliſchen Qualen, die der ver⸗ 
ſchmähte Liebhaber durchlebt, wirken befruchtend auf ſeine 
künſtleriſche Tätigkeit. Es entſtehen Schlagermelodien, 
die das Volk in ihren Bann ſchlagen. Auch die junge 
Braut kann ſich den Einflüſterungen der Melodien nicht 
verſagen, die ſchließlich bewirken, daß im letzten Mus 
genblick von ihrem Vorhaben zurücktritt und in die 
Arme des geliebten Mannes zurückkehrt. 

Dieſer Film hat noch eine zweite gute Seite. Da⸗ 
durch, daß er in tſchechicher Sprache gedreht wurde und 
dieſe der polniſchen ja verwandt iſt, kann der Zuhörer 
gut den Dialog verfolgen. Ab. 


Aus dem Reiche. 


Mädchen durch Hand aranate getötet. 

In Radom ereignete ſich ein tragiſcher Unglücksfall. 
Auf dem Felde am Ausgang der Kieleckaſtraße fanden 
ſpielende Kinder eine ſogen. Eier⸗Handgranate, die fie 
unterſuchten. Plötzlich explodierte die Granate in der 
Hand der 12jährigen Helena Zawisza aus Radom, Polna 
Nr. 14 wohnhaft, und das Mädchen wurde auf der Stelle 
getötet. Ein in der Nähe ſtehendes Mädchen wurde von 
den Granatſplittern verletzt. 


Das Verſteck im Sarge. 


Als eine Gruppe von Pfadfindern das Kamedulen⸗ 
Kloſter in Bielany bei Warſchau beſuchte, fand man über⸗ 
raſchenderweiſe in einem Sarge des Grabgewölbes eine 
junge Frau mit Blumen geſchmückt, die bei dieſer Stö⸗ 
rung ihrer „Grabesruhe“ in einen hyſteriſchen Schrei⸗ 
krampf verfiel und mit Gewalt aus der unheimlichen Um⸗ 
gebung entfernt werden mußte. Es ſtellte ſich heraus, 
daß die Unbekannte, die auf die Frage, wie ſie heiße, fort⸗ 
während andere Namen angab, aus Lublin ſtammt und 
ker Sekte der Mariawiten zugehört. Sie leidet ſchon ſeit 
längerer Zeit an Anfällen von religidſem Wahnſinn. 

Konin. Brandſtiftung. Im Dorfe Rogalin, 
Kreis Konin, brannte das Anweſen des Jan Bartczak nie⸗ 
der. Es erwies ſich, daß Bartczak den Brand ſelbſt an- 
gelegt hat, um die Feuerverſicherung zu erhalten. Der 
Brandſtifter wurde verhaftet. (a) 

Radomſto. Vom Eiſenbahnzug tödlich 
überfahren. Auf dem Eiſenbahndamm bei Radom⸗ 


jfo wurde ein bei Ausbeſſerungsarbeiten an den Schienen 


beſchäftigter Arbeiter namens Waclaw Dutkſewiez don 
der Eiſenbahn überfahren und auf der Stelle getötet. (a) 


Sport. 


Vom Davispolal. 
England — Umerila 2:0. 


Nachdem Amerika über den Sieger der europäiſchen 
Zone — Deutſchland — ſiegte, qualifizierte es ſich für 
den Endkampf gegen den vorjährigen Sieger England 
Diere Kampf begann geſtern und wird morgen und über⸗ 
morgen in Wimbledon fortgeſetzt. Die Ausloſung der 
Begegnungen ergab folgende Einteilung. Sonnabend, 
Einzelſpiele: Auſtin — Alliſon und Perry — Pudge; 
Montag: Alliſon⸗Van Ryn — Hughes⸗Tuckey; Dienstag: 
Auſtin — Budge und Perry — Alliſon. 

Der geſtrige erſte Tag zeitigte folgendes Ergebnis: 
Auſtin ſiegte über Alliſon 6:2, 2:6, 4:6, 6:3, 7:5 und 
Perry über Budge 6:0, 6:8, 6:3, 8:4. 
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Nadio⸗ Programm. 


Montag, den 29. Juli 1935. 
Warſchau⸗Lodz. 

6.36 Gymnaſtik 730 Schallplatten 12.15 Konzert 13 
Für die Fram 13.05 Arten und Lieder 13.31 Leichte 
Melodin 16.15 Konzert 17 Geſangrezital 17.20 
Schallplatten 18.15 Ganz Polen ſingt 18.45 Geigen⸗ 
werk 19.30 Reportage von der Weichſel 20.10 Leichte 
Muſik 21 Sinfoniekonzert 22 Sport 22.10 Orcheſter⸗ 
konzert. 


Kattomitz. 

13.30 Schallplatten 18.30 Plauderei 20 Briefkaſten. 
Königswuſterhauſen. 

6.30 M t 8.20 Ständchen 12 Muſik zum 


Mittag 14 Allerlei 16 Muſtk im Freien 19 Und fetzt 
iſt Feierabend 20.10 Nordiſche Muſik 21.10 Zum 
Tanze erklüngen die Geigen 23 Wir bitten zum Tanz. 
Breslau. 
9 Rongert 12 Schloßkonzert 15.30 Gellommit 17 
Konzert 20.10 An allem iſt der Sonntag ſchuld 22.30 
Die Runſt der Fuge 
Wien. 
12 Konzert 14 Schallplatten 
17.20 Alte Wiener Hausmuſik 20 Frohſinn 
role 22.45 Sänger der Wiener Oper 


muſik. 
Prag. 
12.30 Salommmiſte 


15.20 Stunde der Frau 
und Pa⸗ 


15 Ruſſiſche Muſtt 16.30 Salon⸗ 


mufit 20.45 Violinmuſik 21.35 Orcheftermuftt 22.15 


Schallplatten. 
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Dienstag, den 30. Juli 1935. 

Warſchau⸗Lodz. 

6.36 Gymnaſtik 7.30 Schallplatten 12.15 Konzert 13 

Für die Frau 13.05 Konzert 13.30 Vom Arbeitsmarkt 

13.35 Leichte Muſik und Lieder 15.50 Schallplatten 
n 

Amerikas Olympiabeteiligung in Frage geſtellt! 

Der Präſident der Amerikaniſchen Amateur⸗Athle⸗ 
tic⸗Union, Jeremiah Mahony, befürwortete in einer Er⸗ 
klärung die Zurückziehung der Meldung der Vereinigten 
Staaten für die Olympiade 1936 in Berlin. Mahony 
betonte ausdrücklich, nur ſeine perſönliche Meinung wie⸗ 
derzugeben und nicht offiziell im Namen der USA zu 
ſprechen. Wenn ſich die Meldungen über veligiöfe Ver⸗ 
folgungen in Deutſchland bejtätigten, werde er jedoch 
perſönlich dafür eintreten, daß Amerikaner an den olym⸗ 
piſchen Spielen nicht teilnehmen. 


Schmeling — Louis am 11. September. 

Einer amerikaniſchen Meldung zufolge wird Max 
Schmeling am 11. September auf den Neuyorker Polo⸗ 
plägen gegen den ſchlagſtarken Neger Louis antreten. 
Als Veranſtalter zeichnet der 20⸗Jahrhundert⸗Club, deſ⸗ 
ſen Bevollmächtigter ſich bereit erklärt hat, eine Million 
Dollar für die Veranſtaltung zu hinterlegen, nachdem 
Schmeling durch ſeinen Intereſſenvertreter Joe Jacobs 
150 000 Dollar als Gage gefordert hatte. 


Bon der Radſernſahrt Berlin — Warſchan. 

Der Polniſche Radſahrewerband hat bereits mit 
den Vorbereitungen auf der Strecke der Radfernfahrt 
Berlin — Warſchau begonnen, die bekanntlich vom 25. 
Auguft bis 1. September ausgetragen wird. Zu dieſem 
Zweck iſt eine aus ſechs Perſonen beſtehende Kommiſſton 
ernannt worden mit den Herren Radwanſki und Pobu⸗ 
dejſti an der Spitze. Die Kommiſſion hat die techniſche 
Vorbereitung in Angriff genommen und iſt bereits im 
Kontakt mit den Bezirksverbänden und Vereinen, durch 
deren Gebiet die Rennſtrecke läuft. 


ö Die engliſche Daviscup ⸗ Mannſchaſt. 
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23.45 Tanz⸗ 


16.15 Soliſtenkonzert 17 Für die Sommerfriſchler 
18.15 Ganz Polen ſingt 18.30 Techniſcher Briefkaſten 
18.45 Arien aus Opern von Puccini 19.30 Klaviermu⸗ 
ft 19.50 Aktuelle Plauderei 20.10 Schallplatten 22.30 
Sport 22.40 Tanzmuſik. 

Kattowitz. 
18.30 und 20 Plauderei. 

Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
6.30 Fröhliche Morgenmuſik 8.20 Ständchen 12 orte 
zert 14 Allerlei 16 Muſik im Freien 17.45 Konzert 
19 Und jetzt iſt Feierabend 20.10 Klingende Reiſe durch 
die Sauregurkenzeit 23 Wir bitten zum Tanz. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 
9 Unterhaltungskonzert 12 Konzert 15.10 Frauen⸗ 
liebe und Leben 17 Konzert 20.10 Wind, Wellen und 


Männer 21.10 Volkstanzſtunde 22.40 Muſik zur ſpä⸗ 
ten Nacht. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 
12 Konzert 14 Schallplatten 15.40 Kinderkonzert 
16.10 Schallplatten 19.45 Orchſterkonzert 22.20 An⸗ 
terhaltungskonzert 24 Salonmuſik. 

Prag. 
12.30 Salonmuſtik 15 Donauwalzer 17.50 Arbeiter⸗ 
funk 18.20 Operettenlieder 20.80 Operette: Boccgccko 


21.45 Klaviermuſik. 


Nund funk fördert Sinfoniemufit. 


Schon häufig wurde hervorgehoben, daß über den 
Rundfunk das allgemeine Intereſſe für Muſik beträcht\ich 
geſteigert werden kann. Sind doch im polniſchen Rund⸗ 
funk nahezu 60 Prozent aller Sendungen muſikaliſchen 
Charakters, und auch bei den ausländiſchen Rundfunkge⸗ 
ſellſchaften iſt dieſes Verhältnis mehr oder weniger das 
gleiche. Im vorigen Jahre hat der polniſche Rundfunk 
mehr als 20 000 verſchiedene Muſikſtücke geſendet. Es 
gab religiöſe und weltliche, neue und alte Muſik in ihrer 
großen und nuerſchöpflichen Vielfalt. Es gab Austauſch⸗ 
konzerte mit ausländiſchen Rundfunkgeſellſchaften owle 
der polniſchen Sender untereinander. 


Bisher gab es jedoch im polniſchen Rundfunk keine 
ſtändigen Uebertragungen von Konzerten aus olchen 
Städten wie Lodz, Wilno, Poſen, Krakau uſw. Hin und 
wieder in Abſtänden von einigen Wochen oder ſogar 
Monaten wurde aus Lemberg oder Poſen ganz willkür⸗ 
lich irgend eine intereſſantere ſinfoniſche Sendung gege⸗ 
ben. Daher kommt dem Beſchluß der Programmdiref⸗ 
tion des polniſchen Rundfunks, nach dem vom 1. Okto⸗ 
ber d. J. ab Sinfoniekonzerte aus ganz Polen (aus War⸗ 
Ban Lodz, Poſen, Kattowitz, kau, Lemberg und 

ilno) übertragen werden ſollen, grundſätzliche Beden⸗ 
tung zu. Die Durchführung dieſes Beſchluſſes kann zu 
einer Belebung der Sinfoniemuſik in Polen überhaupt 
beitragen, während in den letzten Jahren auf dieſem Ge⸗ 
biete in Polen infolge der Wirtſchaftskriſe aus finanziel⸗ 
len Gründen ein deutlicher Rückgang zu verzeichnen war. 
Die ſeit vielen Jahren in verſchiedenen Städten beſtehen⸗ 
den Sinfonieorcheſter ſahen ſich infolge des Aufhörens 
kommunaler oder ſtaatlicher Zuwendungen und ſchwacher 
Publikumsfrequenz gezwungen, ſich aufzulöſen oder ihre 
Tätigkeit faſt ganz einzuſtellen. 

Die finanzielle Zuwendung, die nun vom polniſchen 
Rundfunk den Sinfonieorcheſtern der erwähnten Städte 
gewährt werden wird, dürfte daher der ſinfoniſchen Be⸗ 
wegung in unſerem Lande neuen Auftrieb geben. 


nr ea a Po A a en 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
vezirtsvornand. 
Montag, den 29. Juli, 7 Uhr abends, Sitzung bes 
Bezirksvorſtandes. 


en 


Sidney B. Wand (Erſatzmann) 


Ax. 204 (Bei) 


Volkszeitung — Sonntag, den 28. Juli 1935, 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 


Oberſchleſien. 


Nazi⸗Kultur im Dritten Reich. 


Wie die polniſche Preſſe aus zuverläſſiger Quelle zu 
berichten weiß, war Beuthen dieſer Tage der Schauplah 
einer ſogenannten „Raſſenſchande“. In ein bekanntes 
Friſeurgeſchäft drangen einige uniformierte SS- und 
SA⸗Leute ein und ſchnitten einner dort tätigen Friſöſe 
die Haare ab, beſchmierten Kopf und t mit Teer, 
hängten ihr um den Hals ein Schild mit der Aufſchrift 
„Jüdiſche Kokette“ und führten ſie dann durch einige 
Hauptſtraßen Beuthens. An einer Stelle wurde dieſe 
Friſöſe dann von einer Menge dummer Nazibengels an⸗ 
geſpuckt und geſchlagen. Die Polizei ſah erſt gegen zwei 
Stunden dieſem Treiben zu, duldete es mit Wohlbehagen, 
daß ein deutſches Mädchen einem ſolchen Treiben der 
neuen Kulturträger ausgeſetzt war, das angeblich dann 
wegen Rtſſenſchändung ins Konzentrationslager über⸗ 
führt wurde. Man hat angeblich feſtgeſtellt, daß beſagte 

»Friſöſe ein Verhältnis mit einem Juden unterhalten hat 

Wir bringen dieſe Nachricht, nachdem uns unſer 
Beuthener Vertrauensmann die Tatſachen beſtätigt hat. 
Und nun mögen die deutſchen Kulturträger und ihre 
gleichgeſchaltete Preſſe ſehen, wie es mit dem Aufſtieg 
der Nation beſtellt iſt, wenn im Grenzgebiet ſolche Dinge 
möglich ſind. In Polniſch⸗Oberſchleſien werden von Ju⸗ 
den Inſerate und Aufträge für die gleichgeſchalteten 
Druckereien der „Kattowitzer“ und des „Kurier“ geſam⸗ 
melt, die in allen Tonarten dieſe Nazikultur loben, be⸗ 
kannte Führer dieſer Nazi⸗Kultur unterhalten auch heute 
noch gute Beziehungen zu gewiſſen Juden, und der 
Volksbund ſelbſt nimmt ſogar Beiträge gewiſſer jüdiſcher 
Mitglieder auch heute noch an, während jenſeits der 
Grenzen die Berührung des Deutſchen mit dem Juden 
Raſſenſchande iſt. Und wie ſieht es mit der Raſſenſchande 
bei Ulitz ſelbſt aus und dann bei Wiesner, der ſo gern 
zum Abendbrot bei Juden ſpeiſte? Das iſt deutſche Kul⸗ 
tur im Zeichen des Aufſtiegs der Nation! Und dieſe Kul⸗ 
tur ſoll auch in Polniſch⸗Oberſchleſien eingeführt werden, 
wenn erſt die Volksgemeinſchaft „gelungen“ iſt, wenn 
auch mit Stuhlbeinen, Ueberfällen und Verleumdungen. 
Das iſt das Ziel, das die Uliz, Franz, Wiesner und 
Konſorten als deutſche Erneuerung anſtreben. Nette Aus⸗ 
ſichten für das Auslandsdeutſchtum! 


Der Bismarckhütte⸗Konflift vor dem 
Demobilmachungskommiſſar. 


Vor einem allgemeinen Betriebsrätekongreß der Eiſen⸗ 


Wie ſchon berichtet, nimmt der Konflikt in der Ba⸗ 
tory⸗Hütte immer ſchärfere Formen an, wenn auch ver⸗ 
ſucht wird, den Streit auf friedliche Weiſe beizulegen. 
Am Freitag fand eine Beſprechung der Beteiligten vor 
dem Demobilmachungskommiſſar ſtatt, wobei die Arbeit⸗ 
geber unter Führung von Direktor Proninſki in aller 
Oeffentlichkeit erklärten, daß die Verwaltung die Ver⸗ 
handlungen vor dem Demobilmachungskommiſſar nur als 
informatoriſchen Charakter betrachte, da dem Demobil⸗ 
machungskommiſſar im Rahmen des Betriebsrätegeſetzes 
in dieſem Falle klein Entſcheidungsrecht zuſtehe. Die 
Verwaltung der Batory⸗Hütte läßt durch ihre Vertreter 
mit aller Klarheit erkennen, daß ſie bezüglich der Mili⸗ 
tärlieferungen die Auswahl der Arbeiter allein vornehme 
und hier weder Eingriffe des Betriebsrats noch der Ge⸗ 
werkſchaften dulden werde. Es wären Aufträge, die 
beſonders ſachliche Beurteilung erfordern und darum 
erfolge auch die Auswahl nach Maßgabe der Betriebslei⸗ 
tung, wobei irgendwelche Benachteiligungen von Arbei⸗ 
tern nicht beabſichtigt ſind. Darauf erbrachten die Ge⸗ 
werkſchaften eine Reihe von Beweiſen, daß die Handha⸗ 
bung beſonders durch den Betriebangeſtellten Pietryga 
nicht in dieſer Richtung gehe, daß ſich die Feuerwehr am 
fraglichen Tage gegen die Arbeiterſchaft außergewöhnlich 
rigoros verhalten hat, was nur auf Anweiſung der Ver⸗ 
waltung erfolgen konnte und daß es nur dem Einfluß 
des Betriebsrats zu verdanken ſei, wenn nicht größere 
Ausſchreitungen beim letzten Streik vorkamen. Die Ar⸗ 
beiterſchaft werde ſich dieſe Schikanen nicht gefallen laſ⸗ 
ſen, denn es handelt ſich nicht allein um Vorgehen bei 
Militärlieferungen, ſondern man wende in der Bismarck⸗ 
hütte dieſen Kurs jetzt in allen Betrieben an, und das iſt 
ein unhaltbarer Zuſtand, der ſich früher oder ſpäter ſehr 
ungünſtig auswirken muß, wenn die Verwaltung nicht 
die Rechte der Arbeiterſchaft berückſichtige. 

Der Demobilmachungskommiſſar erklärt, daß ſein 
Material ausreiche, um das Arbeitsminiſterium zu in⸗ 
formieren, welches die Entſcheidung zu treffen hat. Die 
Gewerkſchaften ſelbſt werden zu dieſer Frage in den näch⸗ 
ſten Tagen auf einem allgemeinen Betriebsrätekongreß 
der Eiſenhütten Stellung nehmen und eventuell einen 
neuen Streik beſchließen. 


Turnus, Reduktion und Beſſerung der Wirtſchaſtslage !? 


Wir haben wiederholt auf die Tatſache hingewieſen, 
welcher Widerſpruch zwiſchen den amtlichen Angaben über 
die Wirtſchaftslage der Wojewodſchaft beſtehe und den 
tatjächlichen Verhältniſſen, die nur eine weitere Ver⸗ 
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ſchickung der Arbeiter in Turnus und immer neue Ent⸗ 
laſſungen in Erſcheinung treten laſſen. So werden in 
den letzten Tagen aus der Pilſudſli⸗Hütte, früher Ver⸗ 
einigte Königs⸗ und Laurahütte, in Chorzow etwa 200 
Mann gekündigt, obwohl angeblich Aufträge für mehrere 
Monate vorliegen. Jetzt wird von einem Turnusurlaub 
für längere Dauer bei den Gieſche⸗Verwaltungen geſpro⸗ 
chen, die gleichfalls einige hundert Arbeiter umfaſſen ſol⸗ 
len und hinzu kommt die Kündigung von etwa 250 Ar⸗ 
beitern bei der Belegſchaft der Radzionkaugrube, wo 
gleichfalls geſagt wird, daß es ſich um eine einſeitige 
Maßnahme handelt, da genügend Aufträge vorliegen. 

Von der Hoymgrube wußte die „Gazeta Robotnieza“ 
zu berichten, daß dort die Grubenverwaltung keine Auf⸗ 
träge entgegennimmt, obgleich bei ihrer reſtloſen Durch⸗ 
führung etwa 500 Arbeiter Beſchäftigung erlangen könn⸗ 
ten. So ſieht es unter der vielgerühmten kapitaliſtiſchen 
Wirtſchaft aus, ſo ſieht ihre „Wirtſchaftsbeſſerung“ aus, 
die trotzdem noch hunderte von Arbeitern um Brot und 
Arbeit bringt. 


Wegen Kindesunterſchiebung verhaſtet. 

Der Bismarckhütter Polizei wurde durch die Unter⸗ 
ſuchungsbehörden in Krakau mitgeteilt, daß ſich in einem 
der ſtändigen Zigeunerlager in der Nähe von Bismarck⸗ 
hütte ein Mädchen befinden ſoll, das wegen Kindesunter⸗ 
ſchiebung von den Lemberger Behörden geſucht werde, 
das zwar keine Zigeunerin iſt, ſich aber in deren Fami⸗ 
lien aufhält. Tatſächlich konnte bei der Aufjuchung des 
Lagers eine gewiſſe Roſalie Woloszynowna feſtgenom⸗ 
men werden, die zwar zunächſt alles ableugnete, aber 
ſchließlich überführt wurde, daß ſie mit der geſuchten 
Perſon identiſch iſt. Sie wurde dem Gerichtsgefängnis 
in Chorzow überführt. Die bisherige Vernehmung der 
W. ergab, daß ſie vor etwa einem Jahre ein uneheliches 
Kind in Krakau geboren hat, welches ſie nirgends unter 
bringen lonnte und ſchließlich gegen ein Entgelt von 2 
Zloty einer Frau überließ, die das Kind ins ſtädtiſche 
Kinderheim als Findling tragen ſollte. Angeblich hat 
dieſe Frau den Auftrag nicht ausgeführt, ſondern das 
Kind auf die Straße geſetzt, ſo daß ſich die W. jetzt wegen 
Kindesunterſchiebung zu verantworten haben wird. 


deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen 


Die Ortsgruppe Kattowitz des DSJ in Polen der⸗ 
onftaltet am Dienstag, dem 30. Juli 1935, abends 8 Uhr 
im Vereinszimmer der Reſtauration „Zgoda“, ul. Szo⸗ 
pena (vis⸗a⸗vis PKO) eine Mitgliederverſammlung in 
Form einer Antikriegsfeier. Wir laden alle Ge⸗ 
noſſen herzlichſt ein, an dieſer Veranſtaltung teilzuneh⸗ 
men und hoffen auf Maſſenbeſuch. Freiheit! 

Der Vorſtand. 


Vielitz-Biala u. Umgebung. 


Delegiertenwahl für den Warſchauer und Schleſiſchen 
Sejm im Bielitzer Gemeinderat. 


Der Bielitzer Gemeinderat hat Freitag, den 26. d. 
M., die Wahl von 6 Kandidaten für das Wahlkollegium 
für den Warſchauer Sejm für den 92. Wahlbezirk und 8 
Kandidaten für das Wahlkollegium für den Schleſiſchen 
Sejm für den 12. Bezirk durchgeführt. Zu dieſer Sitzung 
find von den 36 Gemeinderatsmitgliedern nur 17 erſchie⸗ 
nen. Es fehlten 7 Polen, 7 Deutſche und 4 Sozialdemo⸗ 
kraten. Obwohl die Sitzung nach dem Statut nicht be— 
ſchlußfähig war, weil mindeſtens 19 Abgeordnete anwe⸗ 
ſend ſein müſſen, wurde die Wahl dennoch durchgeführt. 
Die einzelnen Gemeinderatsklubs reichten ihre Kandida⸗ 
tenliſten ein, welche per Akklamation angenommen wur⸗ 
den. Es wurden gewählt in die Kreiswahlverſammlung 
für den Warſchauer Sejm die Herren: Dr. Przybyla, Pa⸗ 
ter Skudzik, Stationsvorſtand Sluſarezygk vom Polen⸗ 


klub, Ing. Wiesner (Jungdeutſch), Dr. Schulz (Deutſche 
Partei) und Arzt (jüdiſcher Klub). 


In die Kreiswahl⸗ 
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Danlſagung 


kommiſſion für den Schleſiſchen Seim die Herren: Dr. 
Przybyla, Pater Studzit, Schulinſpektor Matuſiak (Po⸗ 
lenklub), Ing. Wiesner, Kiſcha, Helmich (Jungdeutſch), 
Dr. Schulz (Deutſche Partei) und Arzt von den Juden. 

Die Sitzung hat im ganzen 10 Minuten gedauert 
Viel Glück auf die Reiſe! 


Verwaltungsreſorm in der Bielitzer Sparkaſſe. 

Die Verwaltung der Bielitzer Sparkaſſe wurde auf 
Grund des neuen Sparkaſſengeſetzes neu reformiert. 

Das Direktorium, das früher aus 6 durch den Kaſ⸗ 
ſenrat gewählten Mitgliedern beſtanden hat, wurde nun⸗ 
mehr auf 3 Mitglieder reduziert. Dieſem Direktorium 
gehören nunmehr an: Direktor Macura, ſein Stellvertre— 
ter Centnarfki, und Dr. Adamecki. Dem Direktorium 
wurde ein Kreditbeirat beigegeben, welcher über die zu 
gewährenden Kredite zu entſcheiden hat. 

Dem Kreditbeirat gehören nun die früheren Direk— 
toriumsmitglieder Sluſarezyk, Simachowicz und Dr. 
Schulz an. 

Der Kaſſenrat iſt unverändert geblieben, nur hat an 
Stelle des Herrn Dr. Adamecki, der Bürgermeiſter Dr. 
Przybyla den Vorſitz übernommen. 

Dieſer Kaſſenrat wurde ſeinerzeit 
Przybyla als Regierungskommiſſar neu ernannt. Nach 
den bisherigen Beſtimmungen, die noch immer gelten, 
wurde bei jedesmaliger Neuwahl des Gemeinderates 


durch Herrn Dr. 


iſt dies bis mum noch nicht geſchehen, umſo mehr da der 
letzte Kaſſenrat nicht gewählt, ſondern ernannt war? Hat 


ſich der Gemeinderat ſchon auch dieſes Rechtes beben? 


Tagesneuigleſten. 


Gas vergiftung. Durch einen bis jetzt nicht aufge 
klärten Umſtand erlitt der in Bielitz wohnhafte Kürschner 
Jakob Tochten in ſeiner Wohnung in der Nacht auf den 
26. d. M. eine Gasvergiftung. Die Rettungsgeſellſchaſt 
überführte ihn in das Bielitzer Spital. 


Von einem Agenten betrogen. Michgel Ssharek, 
wohnhaft in Altbielitz, meldete der Polizei, daß ein 
Agent von ihm eine Obligation von der Inveſtitionsanu⸗ 
leihe im Werte von 100 Zloty herausgelockt hat. Da der 
Agent bekannt iſt, hat ſich die Polizei dieſer Sache auge⸗ 
nommen. 


Einen Fahrrabdieb ſeſtgeſtellt. Die Polizei hielt 
einen gewiſſen Rudolf Zacne, 32 Jahre alt, aus Blala, 
an, weil Genannter zum Schaden eines Witold Troc aus 
Schwarzwaſſer ein Fahrrad geſtohlen hatte, welches vor 
Ka Gebäude des Straßenausſchuſſes in Bielih netziten 

atte. 


Veranſtaltungen. 


Mieſenſeſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereine: 
„Vorwärts“ in (gielſto. 


Sonntag, den 4. Auguſt, 2 Uhr nachmittags, heran: 
ſtaltet obiger Verein ein Wieſenfeſt auf dem Arbeiter 
heim⸗Bauplatz in Alt⸗ Bielitz, unweit der 
katholiſchen Kirche. Mit turneriſchen Vorführungen, Be— 
luſtigungen aller Art und der beſtens bekannten Turner⸗ 
kapelle iſt für gute Unterhaltung geſorgt. Alle Genion 
und Freunde des Vereins werden herzlichſt eingeladen. 


Familienſeſt in der Kinderkolonie Lobnitz. 


Sonntag, den 4. Auguft, findet in der Fer den bo⸗ 
lonie in Lobnitz des Vereins Arbeiterfinyer 
freunde⸗Bielitz aus Anlaß des Abſchluſſes des 
Ferienaufenthaltes unſerer Kinder ein Familienfeſt att. 
Für gute Unterhaltung und Magenbefriedigung iſt Ser 
beſtens geſorgt. 

Eintritt freie Spenden. Da der Rh 
gewinn zur Deckung der Koſten der Kindererhaltung und 
zum Ausbau der Ferienkolonie beſtimmt iſt, iſt es Pilicht 
aller Mitglieder, beſonders derjenigen, die ihre Kinder 
zur Erholung geſchickt haben, und aller Kinderfreunde 
bei dieſem Feſt zahlreich zu erſcheinen. 


Für die uns aus Anlaß des Hinſcheidens meines unvergeßlichen Gatten, unſeres guten Vaters, Schmieger— 


aters, Großvaters, Schwagers und Onkels, Herrn 


Karl Viltor Nanigel 


ugek ommenen Beileidskundgebungen und die zahlreiche Beteiligung am Leichenbegängniſſe und die Blumenſpenden 
prech en wir auf dieſem Wege Allen den herzlichen Dank aus. 

Ganz boſonders danken wir dem A. G. B. „Frohſinn“ für den dargebrachten Trauerchor, dem Gau der 
Arb. Geſangvereine für den erhebend geſungenen Männerchor, der Turnerkapelle, der Textilarbeitergewerkſchaft, 
dem Verein Arbeiterheim für die Begleitung, dem Herrn Pfarrer Dr. Wagner für ſeine troſtreichen Worte in der 
Kirche und am Grabe und dem Parteiſekretär Gen. Lukas für den am Grabe gehaltenen Nachruf. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 


Bielitz, am 25. Juli 1935. 
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Regen⸗ u. Sonnen⸗ 


Schirme 


für Damen und Herren 
tauft man in den billigen Geſchäften der Firma 


‚BlawatPolski’ 


Zgierska 29 / Limanowskiego 28 


Wee 


http für Haustiere 


Mag. Vet. H. Warrikoff 
KOPERNIKA 22 Tel. 172.07 


Innere und chirurg. Krankheiten 
Impfungen gegen Hundeſtaupe 
Hunden und Pferdeſchur 
Hundebüder N 
Seimmen drahthaariger Hunde 
Sufbeichlag, Nieten der Hufſpalten 
Empfang im Ambulatorium v. 9—1 
u. 3-6, Sonnabend v. 9—1 u. 3—4% 


E ren mn! 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-93 


Sprechstunden von 9 Uhr frũh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Das Lexilon 
der Geſundheit 


Ein praktiſcher Ratgeber für 
geſunde und kranke Tage 


— 5600 Stichworte. 330 Dilder. 
Preis 31, 7.50 


„VoLKS PRESSE“ 


PETRIKAUER 109. 


1 
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Was immer die Frau als Gattin, 
Mutter und Hausfrau zu fragen hat, 
beantwortet ihr das neue 


Lexikon 
Hausfr au 


Etwa 4500 Stichworte! Ueber 3000 

Ratſchläge! Haushaltsfragen. Er⸗ 

ziehungsfragen. Rechtsfragen. Fra⸗ 

gen der Geſelligkeit, der Schönheits⸗ 

pflege, der Geſundheitspflege, der 
Mode uſw. 


Zloly 7.50 in Ganzleinen 
koſtet das 378 Seiten ſtarke Buch. 
Ein beſcheidener Preis! Wenn man 
ſich's ausrechnet, zahlt man für 100 
praktiſche Winke 1 Groſchen! 
Zu haben in der 
„Volkspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109. 


mnunummunmmmmmummmmmunmmmmmmmnnunmm, 


Soeben erſchienen zwei neue Broſchüren 


Dokumente zum Wiener 
Schutzbund⸗Prozeß 


herausgegeben von der internationalen 
Unterſuchungskommiſſton 


Nacht über Oeſterreich 


von Karl Heinz 
Preis jeder Droſchüre 31. 1.— 


Erhältlich in der 
ee Petrikauer 109 
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Heilanitalt | 


Das Büchlein 
Die Haus⸗ 

Petrilauer 294 
bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 


abothele 
Felephon 122:89 


mit Anmelfungen und 
Spezialärzte an zuhnärztliches 


Erklärungen 
von Dr. Aiſcher⸗Deſoh 
Analyfen, Krank . d tab ren e 
Analyſen, Krankenbeſuche in der Stabt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends erhältlich in der 
„VBollspreſſe“ 


Konſuſtation 3 Zloty Petrilauer 200 


ADOLF ROJTER mm 


Zeitungsausträger De- 
Hant⸗, Haar⸗ und beneriihe Araniheiten 


ſtellt werben. 
Narutowicza 24 Tel. 262-61 


Es 


Dr. med. 


Antoni Zalewski 


Chirurg und Orthopäde 


umgezogen nach der Glowna 5, Tel. 136⸗60 
Empfängt von 4—6 Uhr nachm. 


Zahn⸗Klinit 


extftiert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Biotelowita 142 el. 118-06 


Beeſſe bedentend ermäntat 


Dl med. S. S. Krynska 
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Empfängt von 7.30 bis 13 u. von 14 bis 20 Uhr Haut u. Karel: € Stanfpeiten 
Dr. med. P. BRAUN ſteht entietoies nn 146.10 
zurütkgekehrt 


Dr. J. NADEL 


Irauenkrantbeiten und Geburtshilfe 
Andrzeia 4 Tel. 728 


Empfüngt von 10—12 und von IB Uhr aene 


Spesialarzt für Ham: und veneriſche Krankheiten 


Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielnjaua 4 Tel. 100⸗57 


Dr. H. Rozaner 


feſt 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
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Spesinlargt für veneriſche, Haut⸗ u. Harntramhbeiten wirkſamſte m 
Noeutowiesa 9 Front 2. Stud dl. 128·08 Werbemittel Dr. Klinger 
iſt Spozialift für fexuelle Krantheiten, 


Empfängt von 9—1 und von 5—9 Uhr abends 


venoriſche, Haut: und Haar⸗Krantdettan 


im Falt d Tel. 132.28 
Dr. Ludwig Falk Achtung Hausfrauen Wa N und von 6—8 Uhr abende 
Speztalarzt für Gant- und Geſchlechtekranke Das — — — 


Dr. med. Heller 


Jpezlalarzt für Haut- und Heſchlechtokrankhelten 
Trangutta 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 11—2 


Boſon deres Wartezimmer für Damen 
Für Unbemittelte — Hollanſtaltspranie 


Dr. med. WOxKO W VSK I 


wohnt fetzt 


Cegieiniana 11 Tel. 238:02 


Spogialarzt für Haut Haun -u. Geſchlochtstranlbeiten 
empfängt von 8— 12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Nawrot 7 Tel. 128⸗07 


Empfangsſtunden: 10—12. 5—7 


Heilanſtalt 


mit ſtändigen Betten für Krante auf 
Ohren⸗, Naſen⸗, Nachen⸗ 


und Atmungsorgane⸗Leiden 


Petritauer 67 Telephon 127:81 
Von 9—2 und 4—8 nimmt Dr. Z. Rakowſki 
Viſtten nach der Stadt au 


Perta«Pomorski. 


Lodz, Petrikauer 69 


Gaenwirtelmaichinen 


für Wolle und Baumwollgarne, Seide, Leinen uſw 


Baubuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung einfachen und 
beſſeren e iſt 
im Preiſe von 90 G 
ſchen erhältlich in Der 
„Voltsprelſe“ 
Petrikauer 109 


und kaun auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


—— — EEE EL EEEERBERE SELLER 
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Nodeiournale I 


für die Sommer» und Herbft - Saifon 


find in reicher Auswahl zu haben im 
Zeitungs- u. Anzeigenbüro „Promien 


Lodz, Andrzeia 2. Telephon 112⸗98 


Wichtig 
Den ene für Knäuel-,Kreusfpnlen-, Kartonwirlungen u. and. 


und Mechanikern erte 
aer Wamoeld unentel- ein- und mehrſpindelige 


Herr Pomorſti Amen 
lich fachmänniſchen Rat 5 
für Hand⸗ und Motorantrieb. 


täglich von 17-19 Uhr 


——ñ—̃ Gö—ͤ— 2 — 4 3 — 


nennen 


] Pralliſche Handbü ither für Gartenfreunde 


Blumen: Spalier⸗ und Zwergobſtt 0.» N 
Monatskalender für den Blumengarten. . 3l.— 90 Düngung der Denne —5 
Aufzucht und Pflege in Bine N a —.99 Diverſe: 
Balkon und Fenſter im Blumenſchmuck . „ —.90 To f 2 
Pflanzen und Vermehrung 1.0 Sue e x = 
Dahlienbuh : hh „ 270 Kultur der Erdbeere 0 
Zimmergärkner ii „% 0 Unfere Beerenſträucher e en 
Blumenbind ere „ — 0 | Der Weinſtock und feine Pflege er 0 Kr 
Schattenpflanzen ** n — 20 Fruchtſaft⸗ und Süßmoftbereitung. - =: „ —90 
Schling⸗, Rang⸗ und Kletterpflanzen .. „90 Das Dörren des Obſtes und der Gemüſe. „ —.90 

Obftban: Obſt⸗ und Beerenmweinbereitungg. - = „ 4.— 

x Das Einmachen der Früchte „90 

Monatskalender für den Obftbaun . - » - „ —90 Das Gewächshauns „ 90 
Veredelung des Obſteess. „90 Das Miſt beet „ m 1.80 
Buſchobſtbaaoennnn „% 0 Die Gartenbewäſſerung. 8 „ N 9. 
Schnitt des Steinobſtes. m —S0 Betonarbeiten im Hof und Garten „ 1.80 
Schnitt des Kernobſtees „% —.00 Waſſerverſorgung und Stahlwindturbinen „ —.90 


W 
Zeitſchriften⸗Vertrieb „Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109. 


Buch⸗ u. 


Im Voltsbundlager herrſcht hellſte Empörung über 
den Streich der Jungdeutſchen, die nach der Meinung 
Ulitz' mit Hilfe polniſcher Behörden eine neue außeror⸗ 
denkliche Mitgliederverſammlung durchgeſetzt haben. Als 
Deutſcher fühlte ſich Ulitz bedrückt, daß er nun in einer 
ſolchen Verſammlung das Wort ergreifen muß, um ſich 
des nationalſozialiſtiſchen Geiſtes zu erwehren, den er ſo 
ſehnſächtig begrüßte und in einer der Mitgliederver amm⸗ 
lungen des Volksbundes davon ſprach, daß einſt die 
Welt dieſem Nationalſozialismus dankbar ſein werde, 
daß er das deutſche Volk aus der Zerriſſenheit der Par⸗ 
teien erlöſt habe. Freilich, damals dachte Ulitz kaum, 
daß dieſe Peſt ſich in ſo verheerender Weiſe in die deut⸗ 
ſche Minderheit einniſten werde und dies bißchen liberali⸗ 
ſtiſche Kultur des Demokraten Ulitz auf Abruf, in den 
Goſſenſchlamm von Verbrechermanieren hineinziehen 
wird. Denn nicht anders kann man den Verlauf der ſo⸗ 
genannten Mitgliederverſammlung in der Reichshalle in 
Kattowitz am letzten Mittwoch bezeichnen. Aber nicht 
beſtreiten wird Ulitz, der einzig Hauptſchuldige an dieſem 
Zuſtand innerhalb der deutſchen Minderheit in der ſchle⸗ 
ſiſchen Wojewodſchaft, daß er ſich zu dieſem Geiſt bekennt 
und für dieſen Geiſt die deutſche Minderheit zu gewinnen 

ſucht. Daß ſich die Methoden an ihm ſelbſt rächen, iſt 
nur eine Zwangsläufigkeit der Erſcheinungen, aus denen 
der Nazismus geboren wurde, aus Betrug, Korruption 
und Banditismus. Deshalb hat er in allen reichsdeut⸗ 
ſchen Formen auch bei uns Platz gewonnen und wird ſich 
ſicherlich weiter ausbreiten, bis der Zuſammenbruch im 
Reich eine noch fürchterlichere Kataſtrophe zeitigen wird, 
wie wir ſie 1918 erlebten, wo ſich der gleiche Ulitz mit 
Begeiſterung zur Demokratie bekannte, als ſein Chef, 
Oberbürgermeiſter Pohlmann, ihn in Schuß nahm und 
ſchließlich durch ſeine Befürwortung zum Deutſchen Aus⸗ 
ſchuß und Plebiſzitkommiſſariat einführte. 

Mit den Mitteln, mit denen die Nazis in Deutſch⸗ 
land ans Ruder kamen, verſuchen fie auch hier ihr Daſein 
zu erhalten, und es iſt eine Selbſtverſtändlichkeit, daß zu 
jeder Naziverſammlung fliegende Stühle, Sturmſzenen, 
Verleumdungen der Gegner, vorherige Saalbeſetzung 
uſw. gehören, und Ulitz begeiſterte ſich doch für die Me⸗ 


thoden und wollte mit den gleichen Leuten, die den 
Streich vollführten, noch vor Wochen eine Einigung, 
nachdem bereits zwei andere Verſuche ſcheiterten. Ulitz 


konnte ſich nicht eilig genug von feinen früheren Wegge⸗ 


der Katzenjammer der „Boltsgenofien“! 


noſſen trennen, um nur an Berliner maßgebenden Stel⸗ 
len gut angeſchrieben zu ſein, obgleich der gleiche ung 
noch etwa drei Wochen vor Hitlers Machtantritt ſich ſehr, 
ſehr abfällig am Biertiſch über „den öſterreichiſchen Ge⸗ 
freiten und politiſchen Hanswurſt, der ins Narrenhaus 
gehörte“, ausgeſprochen hatte. Freunden gegenüber 
äußerte ſich der inzwiſchen verſtorbene Stadtrat Zimmer⸗ 
mann, daß Ulitz noch der Obernazi innerhalb der Min- 
detheit werde, ſo begeiſtert war Ulitz von dem Auſſtieg 
der Nation. Nun hat er den Dank, und nur beſonderen 
Umſtänden hat er es zu verdanken, daß er mit heilen 
Knochen von der „Mitgliederverſammlung“ heimkam. 
Dafür tobt ſeine Preſſe umſo mehr, was alles nicht den 
Katzenjammer der „Volksgenoſſen“ beſeitigen kann. Und 
es iſt noch ein Moment bezeichnend aus der Diskuſſion 
der Partner im Nazilager, daß ſie ſelbſt zugeben daß die 
Lage der deutſchen Volksgenoſſen hoffnungslos iſt. 
„Ja, Ulitz, die Lage der deutſchen Minderheit iſt 
hoffnungslos durch die Politik, die durch den deutſchen 
Volksbund unter Ihrer Führung getrieben worden iſt, 
und es klingt ſeltſam, wenn man heute nicht mehr der 
Minderheit Verſprechungen machen will, mit denen man 
ſic Jahre hindurch genährt hat. Ohne Hilfe des polni⸗ 
ſchen Staatsvolkes iſt die Lage hoffnungslos und man 
darf fragen, ob dieſe Erkenntnis erſt neueren Datums iſt 
und warum früher nichts verſucht wurde, um Anſchluß 
an das Staatsvolk zu finden. Aber damals war es 
üblich, denen, die den Weg gehen wollten und ihn ver⸗ 
ſuchten, Verrat am Deutſchtum vorzuwerfen, ſo daß wirk⸗ 
lich die Lage entſtand, daß das Deutſchtum iſoliert wurde 
Heute hat man nur noch ein wenig Katzenjammer übrig, 
um ſich mit der hoffnungsloſen Lage der deutſchen Min⸗ 
derheit zu vertröſten. Aber immer wieder miüſſen die 
Schuldigen angeprangert werden, denn um dieſe Hoff⸗ 
nungen zu erwecken, hat man mit Verſchwendung einiger 
hundertauſend Zloty die Abteilung VI, die Volksbundju⸗ 
gend, begründet und dieſe Sprößlinge ſind es, die im 
„wahren nationalſozialiſtiſchen Geiſt“ die Selbſtvernich⸗ 
tung der deutſchen Minderheit betreiben. Ihr Schöpfer, 
wenn auch die Verzogenen längſt nicht mehr für Ulitz 
find, iſt aber niemand anders, als Dr. h. c. Ulitz. Die 
Saat hat jene Früchte getragen, und wie die Verderber 
des Reichs, ſo heißen ſie auch innerhalb des Deutſchtums 
in Polen: Nationalſozigliſten! Ulitz iſt ihr begeiſterter 
Anhänger! N \ 


Vielitz--Viala u. Umgebung. 


Der Streik bei der Firma Schwabe dauert rn. 


Die Dreher obengenannter Firma, die um die Re⸗ 
gulierung ihrer Akkordſätze und Abſchließung eines Ver⸗ 
trages bei der Firma vorſtellig wurden, ſtehen bereits 
14 Tage im Streik. Bei einer ſtattgefundenen Verhand⸗ 
lung provozierte die Firma noch die Arbeiter, indem ſie 
Lohnreduzierungen vornehmen und von dem Abſchluß 
eines Vertrages gar nichts wiſſen will. Die Dreher der 
Firma werden ſo lange im Streik verharren, bis ſie die 
gerechten Forderungen berückſichtigen wird. Am Freitag 
ſollte eine weitere Verhandlung ſtattfinden, worüber wir 
rechtzeitig berichten werden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß infolge dieſes Konfliktes ein allgemeiner Streik in 
der Metallinduſtrie ausbrechen kann, nachdem auch in an⸗ 
deren Betrieben Forderungen geſtellt wurden, die Unter⸗ 
nehmer jedoch einen ablehnenden Standpunkt einnehmen 


Tages neuigleiten. 


Warnung. Seit einiger Zeit drehen 
einer ſogenannten Verſicherungsgeſellſchaft, die früher 
unter dem Namen „Samopomoc“ in Sorau, jetzt unter 
dem Namen „Union Spoldzielnia“ in Kattowitz erütiert, 
herum, um Mitglieder für dieſelbe zu werben. Die Ver⸗ 
ſicherung ſoll für den Fall einer Eheſchließung für Mäbd⸗ 
chen und auch für den Todesfall gelten, wobei hohe Sum⸗ 
men gegen niedrige Beiträge verſprochen werden. Als 
Geſchäftsanteil werden, außer der Einſchreibegebühr und 
laufenden Beiträgen, 50 Zloty verlangt. Ein Durch 
Agenten dieſer Geſellſchaft geworbenes Mitglied nieldete 
ſeinen Austritt an, mußte jedoch den Gerichtsweg betre 
ten, um den eingezahlten Geſchäftsanteil zurückzuerhal⸗ 
ten. Das Gericht ordnete die Exekution an und dabei 
ſtellte es ſich heraus, daß die Geſellſchaft nicht einma! 
über ſoviel Bargeld verfügt, um dieſe kleine Schuld zu 
decken, und ſo mußten Mobilien gepfändet werden. Wie 
ſoll dann dieſe Geſellſchaft fällige Verſicherungsbeilräge 
auszahlen? Die Oeffentlichkeit wird daher vor dieſer 
Heſellſchaft gewarnt. 

Bei Teerarbeiten vom Dach geſtürzt. Donnnerstag 
vormittags um 11 Uhr ſtürzte der 38 Jahre alte Edmund 
Wittek in Lipnik vom Dach und erlitt hierbei eine Riß⸗ 
quetſchwunde am Kopf und Rippenbrüche. Er war mit 
dem Teeren des Daches beſchäftigt, dabei geriet die Lei⸗ 
ter ins Rutſchen und er fiel hinunter. Die Rettungsge⸗ 
ſellſchaft überführte ihn in das Bielitzer Spital. 

Feſtgenommen. Die Bielitzer Polizei hat den 37 
Jaßre alten Barth. Bialel aus Wilkowice feſige nommen, 


ſich 


Agenten 


— —— EEE — — 


weil er im Verdacht ſteht, vor einigen Wochen einen 
Ueberfall auf den Tiſchler Paul Boszezyl in Niederohliſch 
verübt zu haben. — Die Czechowicer Polizei hat am 24. 
d. M. eine Zigeunerbande von vier Perſonen feſtgenom⸗ 
men, weil ſie im Verdachte ſtehen, eine Uhr und verſchie⸗ 
dene Kleidungsſtücke zum Schaden einer gewiſſen Ciasla 
in Komorowitz geſtohlen zu haben. 


Deranſtaltungen. 
Großes Volksfeft in Ramienica. 


Sämtliche in Kamitz beſtehenden Vereine veranſtal⸗ 
ten Sonntag, den 28. Juli, im Garten und in 
den Saallokalitäten ein großes Volksfeſt mit allerlei Be⸗ 
höftigungen und Vorführungen ſämtlicher teilnehmender 
Vereine. Eigene Koſt⸗ und Trinkhallen mit zeitgemäßen 
Preiſen werden für Erfriſchung ſorgen. Der Reingewinn 
dieſes Feſtes iſt für Anſchaffung von Bühnendekorationen 
beſtimmt. Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt in 
den Gaſthauslokalitäten ſtatt. 

Im Saale des Gemeindegaſthauſes wurde eine 
ſchöne Bühne angebaut, ſo daß es den Vereinen möglich 
iſt, ihre Feſwworführungen beſſer auszugeſtalten. 


Waldſeſt des Vereins „Eintracht“⸗Nikelsdorf. 


Sonntag, den 28. Juli, veranſtaltet der Arbei⸗ 
tergeſangverein. „Eintracht“ am Olgablick (Halamas 
Wäldchen Oberohliſch) ein Waldfeſt, zu welchem alle Ge⸗ 
noffen, Freunde und Gönner des Vereins herzlichſt einge⸗ 
laden werden. Muſik, Tanz, Beluſtigungen für große und 
kleine Kinder werden für Unterhaltung ſorgen. Für 
Speiſen und Getränke wird beſtens vorgeſorgt werden. 
Sollte es regnen, dann wird die Veranſtaltung für den 
nächſten ſchönen Sonntag derlegt. 


Ausflug des AG „Widerhall“ in Lobnitz. 
Sonntag, 28. Juli, veranſtaltet obiger Verein einen 
Ausflug auf die Bulowſkiwieſe in Lobnitz. Chöre, 
verſchiedene Beluſtigungen werden für Unterhaltung der 
Gäſte ſorgen. Alle Genoſſen und Freunde des Vereins 
werden hierzu freundlichſt eingeladen. 


Wieſenſeſt des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportvereines 
„Vorwärts“ in Bielſko. 

Sonntag, den 4. Auguſt, 2 Uhr nachmittags, veran⸗ 
ſtaltet obiger Verein ein Wieſenfeſt auf dem Arbeiter⸗ 
heim Bauplatz in Alt⸗ Bielitz, unweit der 
katholiſchen Kirche. Mit turneriſchen Vorführungen. Be⸗ 
luſtigungen aller Ant und der beſtens beianmien Turner⸗ 


— ! — —¼ — — ꝛsjSũSGä̃ ͤ—wv . ĩ ᷣ Lu ͤ.vͥ/']ʃp—33ů3ů—ů—3ů3ꝛ3s;ðʒCꝘ¶VU—ů—ßK—ßK—X—ßꝛ3ð᷑: —ů—2—A—xůů⁊5—ÄX—xX'KLöͤꝛk᷑ ᷑ ů —ͤĩ — — U— —— 1 — Mä — — — 


Genoſſe Viktor Manigels letzter Tag. 

Unſer guter Freund und Genoſſe, der aus einem ar⸗ 
beitsreichen Leben durch den Tod aus unſerer Mitte ge⸗ 
eiſſen wurde, iſt nicht mehr. Mittwoch fanden ſich außer 
ſeinen Familienangehörigen und Verwandten, viele hun⸗ 
derte pon Freunden und Genoſſen ein, um dieſem lieben 
und immer hilfsbereiten Genoſſen das Geleite zur letzten 
Ruheſtätte zu geben. Vor dem Leichenwagen gingen als 
erſte die Mitglieder des AG „Frohſinn“ aus Bielitz 
mit ihrer Vereinsfahne, welche mit einem Tranuerflor 
verſehen war, mit der Fahne, welche er durch viele Jahre 
als Fahnenträger im Kampfe um das freie Lied ſtets vct 
allen Anläſſen getragen hatte. Drei große Kränze mis 
roten Blumen und Schleifen wurden von den Mitglie⸗ 
dern der Textilarbeitergewerkſchaft, des Vereins Arbei⸗ 
terheim und des AG „Frohſinn“ vorangetragen. Es 
folgte dann ein langer Zug von Mitgliedern der Textie⸗ 
arbeiterorganiſation, und anſchließend kam die verſtärkte 
Turnerkapelle, welche den Leichenkondukt mit Mit! 
gleitete. Die jo überaus zahlreiche Beteiligung war für 
den Dahingegangenen der ſchönſte Dank für ſein durch 
faſt 40 Jahre für Gewerkſchaft, Partei und den Gong: 
verein geleiſtete Arbeit. 

In der Kirche hielt Herr Pfarrer Dr. Wagner dem 
Verſtorbenen einen warm empfundenen Nachruf, in wei 
chem er beſonders die Treue und Hingebung des Veritor- 
benen für die Ideale der Arbeiterſchaft betonte und der 
Arbeiterſchaft empfahl, in ſeinem Geiſte weiter zu virkon 
Der Gau⸗Männerchor ſang in der Kirche zum Abc ied 
dieſem treuen Sänger, der durch 38 Jahre Mitglied im 
AGV „Frohſinn“ in Bielitz war, „Des Sängers Teſta⸗ 
ment“ und am Grabe ſang der Ach „Frohſinn“ dem da⸗ 
hingegangenen Mitgliede im gemiſchten Chor „Da unten 
iſt Friede im dunklen Haus“. 

Parteiſekretär Genoſſe Lukas hielt dem 
nen einen Nachruf, in welchem er die Verdienſte des im 
mer kampfesfrohen Genoſſen hervorhob. Er nahm ML: 
ſchied von ihm mit den Worten: „Wir, die wir hier ge— 
blieben ſind, ehren unſeren teuren Toten am beſten da 
durch, wenn wir in ſeinem Sinne, in ſeinem Geiſte mit 


1 
862 


Verſtorbe⸗ 


ſeinem Eifer die Arbeit für Gewerkſchaft, Partei und 
Kulturvereine weiterleiten.“ Zum Abſchied ſpielte die 
Muſik einen Trauerchoral, worauf die vielen Freunde 


langſam den Friedhof verließen. 
Ehre ſeinem Andenken! 
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kapelle iſt für gute Unterhaltung geſorgt. Alle Genoſſen 
und Freunde des Vereins werden herzlichſt eingeladen 


Familienſeſt in der Kinderkolonie Lobnitz. 


Sonntag, den 4. Auguſt, findet in der Ferienko⸗ 
lonie in Lobnitz des Vereins Arbeiterkinder⸗ 
ireunde⸗Bielitz aus Anlaß des Abſchluſſes des 
Ferienaufenthaltes unſerer Kinder ein Familienfeſt ſtatt. 
Für gute Unterhaltung und Magenbefriedigung iſt bes 
beſtens geſorgt. 

Eintritt freie Spenden. Da der Rein 
gewinn zur Deckung der Koſten der Kindererhaltung und 
zum Ausbau der Ferienkolonie beſtimmt iſt, iſt es Pflicht 
aller Mitglieder, beſonders derjenigen, die ihre Kinder 
zur Erholung geſchickt haben, und aller Kinderfreunde 
bei dieſem Feſt zahlreich zu erſcheinen. 


e 
Eröffnungsanzeige! 


Hiermit erlauben wir uns dem P. T. Bublitum 
mitzuteilen, daß mir mit 22. Juli in BIELSKO 
Bleichstraße 29, eine 


Tapezierer. und 
Delorationswerlſtätte 


eröffnen. Geſtützt auf unſere langjährigen Jach⸗ 
kenntniſſe, beſonders in den modernſten Tapezierer⸗ und 
Dekorationsarbelten, empfehlen wir uns dem P. T. 
Publikum für alle ins Fach einſchlägigen Arbeiten 
bei beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. 


Hochachtungsvoll 


Jan Huszak & Anton Maslonka 


ummummanum umme 


Spezial⸗Krawatten⸗ 


Laden 
der Krawattenfabrik Bielſto⸗Schloßbazar 
Einzelverkauf et Jabritspreiſe 
eee eee 


Elchjagd im Zoo os e sonen 


Welke Kaſtanienblätter tanzten durch das ſchmale, hochver⸗ 


Altterte Gehege, in dem der Elchgabler ſtand. Die gewaltige 
Rams noſe gegen die Drahtwand feines Kerkers gedrückt, ſah 
der Eleß aus einen kleinen liſtigen Augen zu dem alten 
Wapitiherſch hinüber, der mit klagendem Brunſtſchrei raſtlos 


durch ſein Geſüngnis wanderte. 

Der hatte doch wenigſtens Platz in ſeinem Gehege, der Elch 
aber konnte mit ſechs ſeiner weitausgreiſenden Stelzſchritte 
ſeinen Kerker bequem durchmeſſen, und die ſchwüle Hitze feines 
Blutes lechzte doch nach Bewegung, nach ausgiebigen Trab auf 
weiten endloſen Flächen 

Für die beiden Pfauen und die Perlhühnervölker, die ihr 
Gehege neben dem ſeinen hatten, war überreichlich geſorgt; 
ihn aber, den Rieſen, ſperrte man in einen kleinen Verſchlag. 

Mürriſch wandte er ſich zu dem inneren, niedrigen Gitter, 
das ihn von ſeinen Vogelnachbarn trennte, ſtemmte ſich mit 
geſenktem Rieſengeweih gegen die Drahtwand, trat bedächtig 
zurück, reckte ſich hoch auf und — — überwand plötzlich mit 
ſteifem Sprung das läſtige Hindernis. 

Hei, wie die Pfauen flatterten und die Perlhühner rannten! 
Der Elch freute ſich über die Verwirrung, die er angerichtet, 
ind wanderte gemächlich durch ſein neuerobertes Reich. 

In deſſen Mitte ſtand hoch und ausladend ein prächtiger 
Schneeballenſtrauch wie ein breitſpuriger Gegner, Kampfluſtig 
trottete der Elch auf ihn los ... unwiderſtehliches Verlangen 
überkam ihn, daran ſein Geweih zu erproben. Nun ſtand er 
dicht vor dem Strauch und gabelte gereizt durch die ſchnellen⸗ 
den Zweige, doch ohne Widerſtand zu finden glitt der mächtige 
Stoß in die Luft. Aergerlich trat der Eich nun in den ſchwan⸗ 
kenden Buſch hinein ..., ah, nun ging es ſchon beſſer! Aeſte 
nackten, Blätter knackten, Blätter ſtoben, weiße Früchte kugel⸗ 
len dutzendweiſe zu Boden, aber noch immer hatte der erboſte 
Elch nicht genug. Tiefer, immer tiefer trat er hinein in den 
Buſch, ritt den Hauptſtamm nieder, fetzte mit ſcharfer Gabel 
durchs Gezweige, und je weiter ſein Zerſtörungswerk fort⸗ 
ſchritt, deſto jtärter wurde feine Wut. Nicht mehr einen wider⸗ 
ſpenſtigen Buſch, der ihm im Wege ſtand, ſah er, ſondern einen 
Elch, einen Gegner, der ihm die ſehnlich entbehrte Elchkuh vor⸗ 
enthielt, nach der das ſiedende Blut ſchon ſeit Tagen ſchrie. 

Da kam der neue Wärter herbei, der einen erkrankten Kol⸗ 
legen ſeit ein paar Tagen vertrat. Ergrimmt über den ange⸗ 
richteten Schaden verſuchte er ſcheltend und ſchlagend den Elch 
aus dem zertretenen Buſch zu treiben. 

Unwillig drehte ſich das Tier nach dem Störenfried um 
ah, der verhaßte Wärter, der kam nun gerade recht! Der Elch 
grollte ihm ſchon ſeit dem erſten Zuſammentrefſen, denn der 
Junge ſprach nie freundlich zu den ihm anvertrauten Tieren, 
wie es der Alte immer getan, niemals ſchmeichelte oder brachte 
er Brot, Zucker oder Salz mit ... Brummig war er und roh 
und hatte erſt ene dem Elch einen harten Schlag mit der 
Schaufel verſetzt, well das Tier nicht ſofort vom Lager auf⸗ 
ſtehen wollte ... Und nun wollte ihn der kleine Kerl wieder 
ſchlagen! Aber ein wilder Elch läßt ſich nicht ſchlagen, wenn er 
ſich frei fühlt, und am allerwenigſten von ſo einem Zwerg, der 
viel kleiner und ſchwächer als eine einjährige Elchluh iſt und 
der nicht einmal eine Spur von einem Geweih hat ., nein, 


i läßt er ſich nicht . das dem Zweibein 
gleich beweiſen . .! 2 

Mit pfeifendem Ziſchlaut kam er aus dem Buſch heraus, 
leckte die Oberlippe wie ſteis, wenn er in Zorn geriet, bäumte 
ſich hoch auf und warf den entſetzten Mann mit einem blitz⸗ 
ſchnellen Schlag ſeiner Vorderläuſe zu Boden. 

Während er auf den Niedergeworfenen trat, ſtürzte laut 
ſchreiend ein anderer Wärter ins Gehege hinein, um ſeinen 
ſchwerverletzten Kameraden zu retten 

Der Elch ließ nun von dem Bewußtloſen ab und trieb den 
neuen Gegner bäumend und ſchnaubend in eilige Flucht 
Dann lehrt er mit tückiſch blitzenden Lichtern zu ſeinem Opfer 
zurück und zertrampelte den Mann zu einer ſormloſen Maſſe. 

Nun näherte ih Stimmenlärm .. ein Trupp aufgeregter 
Männer kam eilig heran, betrat das Gehege er 
ſtutzte ... die werden ihn gewiß von ſeinem neuen Reiche wie⸗ 
der wegtreiben wollen, um ihn in den engen Kerker zu ſperren; 
das ſollten ſie nur verſuchen, gutwillig würde er nicht gehen 


Mit n drohender Ruhe ſchritt er, einem gereizten 
Elefanten gleichend, auf die zurückweichende Wärterſchar zu... 

Unwilltürlich wichen die Männer immer weiter zurück, da 
traf ſchon den Vorderſten ein Stoß des mächtigen Elchgeweihes 
in die Bruſt; mit größter Mühe und Aufopferung konnten ihn 
die Anderen vor dem Schickſal des zerſtampften Kameraden 
retten. 

Nach einer Weile aber war der Trupp wieder erſchienen, 
blieb aber vorſichtig außerhalb des Geheges ſtehen ... Ein 
Mann ſchob ein mattblinklendes Rohr durch eine Lücke der 
Drahtwand .. . Gleichgültig ſah ihm der Elch zu. .. Solange 
das Zweibein nicht hereinkam und ihn in Frieden ließ, konnte 
er tun was er wollte 

Da knallte es kurz und ſcharf ... ein ſchweres Geſchoß traf 
den Elch und zerriß ſeine Bruſt, aber er empfing es ohne zu 
zucken .. . Wieder knallte es und nochmals ... Der Elch war 
nur zwei Schritte zurückgetaumelt und ſtand nun wieder uner⸗ 
lch dr als hätte man ihn mit beißenden Sandkörnern bewor⸗ 
en. Nur in den klaren kleinen Augen ſtand ein ſchmerzliches 
Wundern ... Erſt als der vierte Sauh das mutige Herz traf, 
— der Hirſchgigant zuſammen wie ein morſch gewordener 

urm 

„Schad um den Prachtkerl! .. Mußte das auch wirklich 
ein ... Wahrſcheinlich iſt er verrückt geworden ... Unbefrie⸗ 

igter Brunſttrieb ..“, murmelte es durcheinander. 

Der glückliche Schütze aber, läſſig ausgeſtreckt auf ein mäch⸗ 
tiges Elchfell, pflegte gerne eine aufregende Geſchichte einer 
Sus im höchſten Norden zu erzählen, wie ein gefährlicher 
Bulle, der wie alle Einzelgänger liebeswahnſinnig geworden 
war und es gewagt hatte, ihn, den bekannten Meiſterſchützen 
9 Einen Schuß gerade zwiſchen die beiden Lichter ... 
und der Elch war zufammengebrochen 

Niemand aber erzählte vom alten Tierwärter im Zoo, der, 
als er von der Elchjagd erfuhr, Tränen vergoſſen hatte. Heiße 
Tränen, nicht um den zerſtampften Kameraden, ſondern um 
ſeinen Liebling, den Rieſenelch, der ſich nach der unendlichen 
Steppe und nach einer Gefährtin geſehnt hatte, und der einen 
Sprung über ſeine Kerkergitter wagte, einen Sprung, den jeder 
mit ſeinem Tode büßen muß. 


wollte er 


Die Prüfung „ ue vue 


Das Büro des Detektivinſtituts Holmes befand ſich in 
einer ſtillen Straße. Die Räume rochen leiſe nach Akten⸗ 
ſtaub und eingetrockneter Tinte. r die Einrichtung 
war modern und ſachlich nüchtern. 

Ein alter Herr, Direktor Holmes⸗Smigula, empfing 
Fernanda. 

„Ich habe Ihr Bewerbungsſchreiben aus zahlreichen 
andern ausgewählt.“ Fernandas erwachender H t er⸗ 
hielt ſofort einen Dämpfer, als der Direktor fortfuhr: 
„Natürlich auch noch einige andere ...“ Er blickte in das 
vor ihm liegende Schreiben: Fernanda Müller, 28 Jahre 
alt, ledig, zuletzt Warenhausdetektivzin 

„Ihre Schrift gefällt mir, Fräulein Müller Ihr 
Ausſehen ebenfalls. Sie brauchen nicht zu erröten!“ 

Fernanda tat es gar nicht. Der weißhaarige, unter⸗ 
ſetzte Herr Holmes⸗Smigula lachte. Sein Lachen klang 
ganz eigenartig, wie ein Wiehern. 

die demgemäß be⸗ 
Fräulein 
ich Sie 


„Ich ſuche eine erſtrangige Kraft, 
Sie rer mir, 
worin die Prüfung 


zahlt wird. Wie geſagt, 
Müller! Falls Sie die Prüfung beſtehen, werde 
vielleicht engagieren.“ 

„Darf ich wiſſen, Herr Direktor, 
beſteht?“ 

Herr Holmes⸗Smigula wieherte. 

„Es iſt eine rein praktiſche Prüfung. Eine kleine Probe 
für Ihren Spürſinn und Ihre Detektiveignung. Bitte, 
hören Sie genau zu: Dr. Thalheimer, der bekannte 
Augenarzt, vermißt ſeit geſtern ſeine goldene Uhr. Ein 
äußerſt koſtbares Stück und für den Doktor von ganz be⸗ 
ſonderem Wert. Die Uhr verſchwand während der Sprech⸗ 
ſtunde aus einem kleinen Ankleideraum, der an das Or⸗ 
dinationszimmer des Augenarztes ſtößt. Der Doktor 
mußte dieſes geſtern in der Sprechſtunde mehrere Male 
verlaſſen; der Diebſtahl wurde ohne Zweifel während 
einer ſeiner kurzen Abweſenheiten verübt. Als Titer 
kämen folgende Beſucher des Arztes in Betracht 

Direktor Holmes⸗Smigula griff nach einem Blatt. 

„Bitte, machen Sie ſich Notizen! Ich möchte noch be⸗ 
merken, daß Dr. Thalheimer außer ſeiner Privat⸗ auch eine 
ausgedehnte Kaſſenpraxis hat. Alſo: Nr. 1 Karl Schmitz, 
Verſicherungsdirektor; Nr. 2 Hermann Schulze, Kaſſenbote; 
Nr. 3 Valentin Obermann, Rentner; Nr. 4 Franz Wiener, 
Arbeiter; Nr. 5 Gottfried Fink, Literaturprofeſſor; Nr. 6 
Hermann Kolberg, Rittergutsbeſitzer; Nr. 7 Martin Meyer, 
Kellner. Der Dieb befindet ſich unter dieſen ſieben Perſonen. 
Jetzt noch etwas ſehr Wichtiges: Der Täter hat, wie es ja 
zum Glück meiſt der Fall iſt, eine Spur hinterlaſſen . .* 

Holmes⸗Smigula griff in ein Schreibtiſchfach und holte 
einen kleinen Zettel hervor. 

„Hier iſt das corpus delietil Hoffentlich hilft es Ihnen, 
den Dieb zu entdecken. Er muß diefen Zettel verloren haben, 
als ger noch im Ankleideraum die Uhr eilig in die Taſche 
ſtopfte.“ 

Er reichte Fernanda das Papier. Mit einem Bleiſtift 
waren einige Worte darauf geſchrieben: „V. Auenhoff, No⸗ 
valisſtraße 32 a“, 

„Sie ſehen, Fräulein Müller, die Adreſſe iſt mit lauter 
großen Druckbuchſtaben niedergeſchrieben. So was kommt 
bei Kurzſichtigen vor, die ihre Brille verlegt haben. Wir 
müſſen alſo auf eine Schriftprobe der Verdächtigten verzich⸗ 
ten. — So und jetzt Gott mit Ihnen, Fräulein Müller! 
Sankt⸗Hermandad, unſer ſpezieller Schutzpatron, begleite 
Sie “ 

Eine halbe Stunde ſpäter befand ſich Fernanda in der 
Novalisſtraße. Sie mußte gleich feſtſtellen, daß es eine Haus⸗ 
nummer 32 a in der Straße gar nicht gab. Die Novalisſtraße 
beſteht aus nur ſechzehn Häuſern; Fernanda erkundigte ſich 
im ſämtlichen ſechzebn Häulern der Novalisſtraße. Der Name 
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Auenhoff war unbekannt. Auch im Adreßbuch kam er nicht 
vor. Fernauda ſeufzte; fie ſah bereits, die Nuß war härter, 
als fie angenommen hatte. Falls dieſer V. Auenhoff über⸗ 
haupt exiſtierte, mußte er irgendwo in Untermiete wohnen. 

Sie fuhr nach dem Rathausplatz. Im Zentralmeldeamt 
füllte fie einen Fragebogen aus, das heißt, fie ſchrieb auf 
den Bogen: B. Auenhoff. 

„Können Sie keine näheren Angaben machen? Beruf? 
Alter?“ fragte der Beamte. 

„Leider nicht.“ 

Der Beamte kam bereits nach wenigen Minuten zurück. 
„Ein V. Auenhoff it hier nicht gemeldet..“ Er ſah das 
enttäuſchte Geſicht der hübſchen fungen Dame und fragte: 
„Soll das vielleicht v. Auenhoff heißen?“ 

Fernanda hätte ihn am liebſten geküßt. Natürlich konnte 
V. Auenhoff auch v. Auenhoff ſein. Wenige Minuten ſpäter 
wußte ſie, daß ein Fräulein von Auenhoff in der Faſanen⸗ 
ſtraße 87, Gartenhaus, 2 Treppen, bei Frau Kranich wohnte. 

Frau Kranich öffnete Fernanda ſelber. 

„Ich möchte Fräulein v. Auenhoff ſprechen“, ſagte Fer⸗ 
nanda ſehr freundlich. Sie erfuhr, daß die Geſuchte, eine 
Nichte von Frau Kranich, zurzeit im Ausland weilte. Wäh⸗ 
rend Frau Kranich ſprach, dachte Fernanda: Die alte Dame 
kommt mir ſo bekannt vor, wo mag ich nur dieſes Geſicht 
ſchon geſehen haben ...? Schade, daß Fräulein v. Auenhoff 
verreiſt war. Frau Kranich ſah ſo vertrauenserweckend aus; 
Fernanda holte den Zettel hervor, auf dem die Namen der 
ſieben Patienten des Augenarztes ſtanden. 

„Entſchuldigen Sie, gnädige Frau, die etwas ſonderbare 
Frage: iſt Ihnen einer dieſer Herren bekannt?“ 8 

Frau Kranich ſetzte ihre Brille auf. 

„Leider nicht, mein Fräulein.“ 

DR: gnädige Frau! Wann kommt Ihre 
zurück!“ 

„Das kann noch ſehr lange dauern.“ Frau Kranich lachte. 
Betroffen horchte Fernanda. Auch das Lachen von Frau 
Kranich kam ihr ſo furchtbar bekannt vor. Es hörte ſich wie 
ein Wiehern au. 

Sie war ſchon unten auf dem Hofe und fragte ſich noch 
immer: Woher kenne ich dieſes Lachen? In Gedanken lenkte 
fie ihre Schritte dem Ausgang zu. Plötzlich ſtand ſte auf der 
Hardenbergſtraße. Das Eckhaus hatte nach zwei Straßen 
einen Ausgang. Automatiſch hob Fernanda ihren Blick zum 
Nummernſchild über dem Tor: al Hardenbergſtraße 32 a, 
nicht Novalisſtraße 32 a, durchzuckte es ihr Hirn. Sie er⸗ 
zitterte vor freudiger Erregung. Sie winkte einem vorbei⸗ 
fahrenden Taxi. 

Es war noch nicht ſechs Uhr, als Fernanda das Direk⸗ 
tionsbüro des Detektivinſtitutes Holmes betrat. 

„Herr Direktor, ich weiß, wer die Uhr geſtohlen hat!“ 

Das Geſicht von Herrn Holmes⸗Smigula verwandelte 
ſich in ein Fragezeichen. 

„Der Dieb iſt — Nr. 5, Fink, der Literaturprofeſſor! 
V. Auenhoff, übrigens ein Fräulein v. Auenhoff, wohnt 
nicht Novalisſtraße 32a, ſondern Hardenbergſtraße 32a] Das 
iſt der Schlüſſel zur Löfung. Der Dieb hat, als er die Adreſſe 
aufſchrieb, die beiden Straßen verwechſelt.“ . 

„Aber ſchließlich ſind nicht nur Profeſſoren zerſtreut,“ 
wandte Holmes⸗Smigula ein. 

„Zugegeben. Aber der Dieb war nicht nur zerſtrent, ſon⸗ 
dern auch in der Literatur bewandert. Novalis⸗Harden⸗ 
berg! Merken Sie den Zuſammenhang, Herr Direktor? Der 
Dichter Novalis hieß bekanntlich mit ſeinem Familiennamen 
r DRE Dieb iſt alſo ..“ 

„Der raturprofeſſor Gottfried Fink! gratuliere 
Ihnen Fräulein Müller! Sie haben die Prüfung mit „ſehr 
gut“ beſtanden. Ich werde Sie engagieren — wahrſchein⸗ 
Kal” Er ta 


Nichte 


Fernanda ſtutzte, und plötzlich wußte Fe, warum ihr Frau 
Kranich To Defannt vorkam. 

„Herr Direktor“, ſagte ſie ſchnell, „der Fall der geſtohle 
nen Uhr des Augenarztes Thalheimer wurde von Ihnen 


erfunden .. um mich zu pritfen.” 
„Wie 

„Frau Kranich, die Wirtin und Tante von Fräulein 
Auenhoff, iſt nämlich Ihre ..“ 

„Schweſter , beendete den Satz Holmes⸗Smigula. 
„Bravo, Fräulein Müller, Sie haben die Prüfung nicht 
„ſehr gut“, ſondern „ausgezeichnet“ beſtanden! Sie können 
jederzeit Ihre Stelle antreten.“ 

Fernanda wurde diesmal, vor Freude, wirklich rot. Herr 
Holmes⸗Smigula ſah ses und lachte. 

Es klang wie das Wiehern eines alten Ponys. 


Spitzen 
Von Jenny v. Neuß⸗Hoernes 


Sie ſaßen auf einer Bank am Strande. 

Das kleine Mädchen hielt die Hände im Schoß gefaltet 
und blickte verträumt auf die See hinaus. Die lag ſchim⸗ 
mernd da, milchigblau mit rötlichen Reflexen, wie eine rie⸗ 
ſige Perlmutterſchale. Und die ſüdliche Sonne ſtrich in 
liebkoſenden weichen Wellen über ſie hin. Roſtrote Segel 
ſchwebten in der Ferne und ein weißer Dampfer glitt lang⸗ 
ſam näher, breit und würdevoll, wie ein Schwan mit aufge⸗ 
bauſchten Flügeln. 

Der junge Mann aber ſchaute mit dem ſatten Blick des 
Beſitzenden der ſchönen Frau nach, die in ihrem weißen Ge 
wande leicht und flüchtig über den harten Kies ſchritt, als 
ſchmiege ſich dieſer wie ein tiefer Teppich um ihre weißbe⸗ 
ſchuhten Füßchen. 

Jetzt wandte ſie ſich zurück und winkte dem jungen Manne 
zu. Der drehte an ſeinem blonden Schnurrbärtchen und 
lächelte kaum merklich. Wunſchlos, zufrieden. Von der 
ſchönen Frau glitt ſein Blick auf das kleine Mädchen an 
ſeiner Seite. Ob ſie ebenſo hübſch würde und ebenſo — ge 
fährlich? Sie war eigentlich kein Kind mehr, die kleine 
Liggie. Ihre Wangen nahmen ſchon ein mildes Oval an und 
unter dem dünnen Kleide merkte er den verheißenden Anſatz 
weicher Rundungen. 

Ligzie ſchien ſeinen Blick zu fühlen, — kleine Mädchen 
fühlen ſo etwas immer — und machte eine raſche, halb un⸗ 
willige, verſchämte Bewegung. 

Faſt verlegen fragte er: „Wie alt ſind Sie eigentlich jetzt 
liebe Lizzie?“ 

„Mama macht mich immer jünger und ich werde doch ſchon 
im Winter fünfzehn!“ Schmollend warf fie die Lippen auf. 

„No, freilich, das iſt ja ſchon ein gauz reſpektables Alter!“ 
lachte er. Dabei wanderte ſein Auge über die kleinen Händ 
chen, die feinen Gelenke und die hübſchen, weißen Aermchen 
hinauf, die ſich kokett aus den breiten, gelblichen Spitzen her 
norwagten. Dieſe Spitzen feſſelten feine Aufmerkſamkeit. 
Er war ein Keuner in ſolchen Dingen. 

„Teufel! Haben Sie da hübſche Spitzen. Echte Brüſſeler! 

Zart und vorſichtig breitete er die Spitzen ihres linken 
Aermels aus, um das Muſter beſſer betrachten zu können: 
in gleichen Zwiſchenräumen wiederkehrende Medaillons, 
darin zwei ſchnäbelnde Tauben von einem Kranz aufge 
blühter Roſen umſchloſſen, an zierlichen Bandeaus und 
Schleifen von fliegenden Schmetterlingen getragen. Das 
Ganze war auf dem feinſten Nadelgrund gearbeftet. 

Lizzies Geſicht überzog eine leichte Röte. 

on, nicht wahr? Ich habe die Biedermeiermuſter fr 
gern 

„Dieſe Spitzen muß ich irgendwo ſchon einmal geſehen 
haben,“ ſagte der junge Mann nachdenklich. 

Ligzie lachte ſchalkhaft auf. „Nein, das haben Sie ganz 
gewiß nicht!“ 

„Doch! Ich kann mich nicht täuſchen. Laſſen Sie mich, 
bitte, noch einmal ſehen.“ Er faßte den Arm der Kleinen, 
umſchloß ihn mit ſeiner warmen Hand und beugte ſich her- 
ab, um die Spitze genauer zu betrachten. Der Arm zitterte 
und ihre Augen ſchloſſen ſich. 

In jedem andern Augenblick hätte er das mit dem Ge⸗ 
fühle des Siegers bemerkt, fetzt war er zu ſehr von dem 
einen Gedanken in Anſpruch genommen. „Ganz ſicher habe 
ich fie ſchon einmal geſehen! — Woher haben Sie die 
Spitzen, Kindchen?“ 

„Ich — ich habe fie — 
verlegen. 

Er ſchlug ſich vor die Stirn. „Nun, ja, natürlich! Wie ich 
nur jo vergeßlich ſein kann! Ich erinnere mich jetzt ganz 
deutlich, daß ſie mir ſchon damals aufgefallen ſind. Ich habe 


Mama abgebettelt.“ ſtockte 


Sie 


ſie ſehr bewundert — ich weiß nur nicht mehr wann — an 
welchem — — 
Er hielt inne. Lizzie hatte ſich ihm noll zugewendet. 


Tiefe Glut bedeckte ihr Geſicht. Dann wurde es blaß, weiß, 
wie das einer Toten. Ihre Augen erweiterten ſich unnatür 
lich. Entgeiſtert, voll Entſetzen ſtarrte ſie ihn an. Er fürch 
tete, daß ſie ohnmächtig umſinken würde. 

„Lizzie — Kind!“ Erſchrocken wollte er ſie mit ſeinen 
Armen ſtützen. Sie aber ſchlug die Hände vor das Geſicht, 
brach in leidenſchaftliches Schluchzen aus und raunte davon. 


Humor 


Faulheit. Der berühmte Chirurg Bergmann war al 
Schulknabe keineswegs fleißig. Eines Tages hatte fein Lehrer 
einen Preis ausgeſetzt für den beiten Klaſſenaufſatz über das 
Thema: „Was ſſt Faulheit?“ Bergmann lieferte ſtolz den läng 
ſten Aufſatz ab — drei Seiten! Auf der erſten Seite ſtand 
„Das“. Auf der zweiten Seite Hard „iſt“, Auf der dritten 
Seite ſtand „Faulheit“. Er bekam den Preis. 


Ein Schotte erhielt Beſuch in dieſen Hitztagen. „Darf 
ich Ihnen eine kleine Erfriſchung anbieten?“ fragte er, und ohne 
eine Antwort abzuwarten, ſtand er auf öffnete das 
Fenſter. 
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Der ahnungsloſe Dieb: „Großartig! Bei dieſem A e 
kriegen fie mich ſicher nicht . et Rae.) 


(24 Fortſetzung) 


Sie besiegte ihren ererbten Geiz. Sie ſpendierte 
Hunderte. Mit dem Beſitzer der Bar du Lion war ſie 
einig. Die Anzahlung ließ ihr noch einen Reſt ihrer Er⸗ 
ſparniſſe. Die wollte ſie ſpringen laſſen und auf dem 
Altare der Ehre, ihres Triumphes und ihrer Eitelkeit 
opfern. 

Das halbe Quartier lud ſie zu Gaſte. Auf und nie⸗ 
der klomm Mutter Funel mit ihren geſchwollenen ver⸗ 


krüppelten alten Füßen die engen Gaſſen und gab die 
pompöſen litographierten Einladungskarten mit Gold⸗ 


Dieſe letzte Einladungskarte 


ſchnitt ab. Bis auf eine. 
Dazu reichten die Kräſte 


konnte ſie nicht mehr beſtellen. 
nicht mehr. Die würde ſie am Nachmittag austragen. 
Die wohnte weit, in der Rue des Recollettes. Fein und 
vornehm, ganz außerhalb des Bannkreiſes des Quartiers 
des Acoules. Dieſe letzte Einladungskarte galt Mae: 
leine Pital, der großen Rivalin Bregides. Zwiſchen den 
beiden Frauen glühte ein alter Haß, die Feindſchaft 
zweier Prätendenten auf den Thron. 

Bregide wie die Pital hatten einen großen Anhang 
unter den Mädchen. Die Pital hatte ihr Hauptquartier 
in der „Henry Bar“ in der Cannebiere. Dort war ſie 
die erſte, wie Bregide im „Jack“. Faſt gleich waren ſie 
au Anſehen, Macht und Einfluß. Und dennoch galt die 


Heine, feine, anmutige Bregide als die Königin der Ca⸗ 


goles. Trotz aller Bemühungen der Pital, ihr den Rang 
obzulaufen. 

Sie war ein großes, hübſches, derbes Frauenzim⸗ 
mer, mit jo herrlichen Zähnen, daß ihr dunkler Teint be: 
leuchtet erſchien, wenn ſie lachte. Sprichwörtlich war ihr 
vollſaftiger Mutterwitz und eine nie verblüffte Schlagfer⸗ 
tigkeit. Sie war ſchon eine Rivalin, gegen die der 
Kampf ſich lohnte. 

Mit Recht empfand fie die Einladung als eine Brös⸗ 
lierung und Herausforderung. Siehſt du, Dicke, mich 
heiratet man! Mich heiratet der Dr. Charles Dohm. 


Doch fie nahm an. Nicht zeigen, daß der Schuß 
ins Schwarze getroffen hatte. Im Gegenteil. Herzlich 
und liebenswürdig ſein. Der Kampf war ja nun zu 
Ende. Freilich, mit einer Niederlage für ſie. 


Bregide rüſtete das Feſt. Im Hotel de Villeneuve 
war das Hochzeitsmahl beſtellt und mit Tanzkapelle und 
luſtigen Ueberraſchungen. Die Herren waren zwar fehr 
in der Minderzahl, fie mußten vorſichtig geſiebt werden. 
Sie wollte keinen Kralehl an ihrem Ehrentage. Aber 
die Mädchen tanzten ebenſo gern miteinander, 


Sie beriet geſchäftig mit den Freundinnen Liiette 
unnd Fiſiue. „Was denkt ihr?“ grübelte Bregide mit 


krauſer Stirn. „Soll ich das Brautkleid ganz aus Spitzen 
nehmen oder aus ganz zartem Chiffon? Mit zwei 
Stimmen Mehrheit wurde Chiffon angenommen. Dann 
mußte der Brautſchleier natürlich aus feinen, echten 
Spitzen ſein. 

„Ob ich einen Myrthenkranz riskiere?“ 
Brogide. Fiſine enthielt ſich der Stimme. 
hen einen weißen Zettel ab. Doch Liſette 
energiſch. „Myrthe ſchickt ſich nicht für uns. 
heirate, trage ich überhaupt keinen Kranz.“ „Doch 
iderſetzte ſich die Braut mit Verve, „Kranz muß fein. 
Nher vielleicht doch lieber Orangenblüte. Man muß ſei⸗ 


ſorgte ſich 
Gab ſozuſa⸗ 
widersprach 
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her 
nen Feinden leine Angriffsfläche zu berechtigtem Hohne 
bieten.“ 

Sie ſchleppte Deter in ein vornehmes Herrenkonfel⸗ 
lionsgeſchäft. Ließ dem ſtumm und beluſtigt Gewährea⸗ 
den einen flotten Gehrock verpaſſen. „Ach, du ſiehſt ſein 
und entzückend aus, du!“ ſchwelgte ſie bei der letzten An⸗ 
probe. 

Große Dinge waren im Werden. Das Quartier fic⸗ 
berte, Bregide fieberte, die Freundinnen fieberten, es wa⸗ 
ten Tage höchſter Spannung und Erwartung für dere 
lebhafte kleine Fraueninſel in dem großen Ozean Mar⸗ 
ſeille. 

Endlich brach der erſehnte Tag der Ehren an. Das 
lorgjältig, nach vielen Beratungen der Frauen, feſige⸗ 
ſtellte Programm ſah vor: 


11 Uhr Eheſchließung auf dem Standesamt der 
Mairie. Der Gerant und der ſchöne Maler mit dem 
thwarzen Haar und grauen Barte aus dem „Jack“ als 


Trauzeugen. 
11.45 Fahrt 


per Galakutſche zur Kirke St. Kereoi 
um Quai des Belges. Trotz Deters gelindem Einſpruch 
halte Sic auf > lichen Weiße beſtandon. Eine f 
Kit ohne Lichterglanz, Glockengeläut, Orgelſpiel 
Prieſterſegen? Er fügte ſich, wie er ſich in allem gleich⸗ 
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ig fügte. Was lag an diejen lieben Kinderejen, wenn 
ſie ihr Freude bereiteten! 

D ſtellten Fiſine und 
Liſette. . 

12.30 Uhr Hochzeitsſchmaus im Hotel de Villeneuve 

Ganz früh ſchon kamen in ungeduldiger Nervoſität 
die beiden Buſenfreundinnen. Es gab noch jo viel zu 


beſprechen, probieren, beraten, anzupaſſen, zu ändern. 
Deter war überall im Wege. 
„Geh, Geliebter“, bat zärtlich Bregide, ſchön und 


bizarr in ihrer bleichen Bewegtheit wie nie zuvor, „geh 


„Ach, wie elegant du biſt!“ ſchwelgte ſie 


eine Stunde ſpazieren. Nein, bleib zwei Stunden foct. 
Dann bin ich fertig und eine Ueberraſchung für dich. Setz 
dich auf eine Bank am Hafen. Wenn du um zehn zurück 


biſt, iſt es früh genug.“ 
„Gut, gut!“ nickte er bereitwillig. Er entrann gern 
dieſer flirrenden Feierlichkeit. Würde heute noch genug 


zu tun haben mit all dem Firlefanz. Wollte aber gute 
Miene machen zu ihrem poſſierlichen Spiele. Er hatte 


mit ſeiner Gleichgültigkeit gegen alles Irdiſche und Welt⸗ 
liche ſo vielen Frauen wehgetan, warum aus der gleichen 
Quelle nun nicht auch einmal eine ſo hübſche, gute, her⸗ 
zenswarme Frau Glück ſchöpfen laſſen? 


der aufdringlich immer wieder zurückſummte, 


Er ging zum Hafen hinab, ging noch etwas gebeugt 
und wacklig, doch ſchon gekräftigter und firmer. Eine 
ſichtliche Beſſerung war eingetreten. 

Um zehn kam er nicht zurück. Um halb elf wurde Bre⸗ 
gide unruhig. Sie prangte ſchon in vollem Hochzeits⸗ 
ſtaate. Fiſine wurde zum Hafen geſchickt, ihn zu holen. 
Um elf kam Fiſine atemlos heim, weil fie meinte, ſie habe 
ihn verfehlt, er ſei längſt zu Hauſe. Er war nicht zu 
Haus. . N; ET DE a 

„Ihm muß etwas zugeſtoßen ſein“, ängſtigte ſich die 
Braut. Die Freundinnen ſuchten ſie zu beruhigen und zu 
tröſten. Im eleganten Cut kam der Gerant, im ſchwar⸗ 
zen Jackettanzug der Maler mit dem intelligenten Kopf 
und den Schöpferaugen. Auch ſie ſprachen Mut zu Um 
viertel zwölf mußte der Gerant in die Mairie eilen, kur: 
zen Aufſchub zu erbitten. 

Draußen auf dem Platz war Hochbetrieb. Dort ſam⸗ 
melten ſich die Gäſte und viele von den Nichtgeladenen, 
das Brautpaar zu ſehen. Schon federte auf weichen 
Gummirädern unter einem allgemeinen bewundernder 
„Ah“ die Hochzeitskutſche heran. 

Oben im Zimmer blickten Brautjungfern und Trau⸗ 
zeugen ſich heimlich betreten an. Ein Verdacht, ein 
dummer, ſicher falſcher, grauſamer Verdacht, den jeder 
weit von ſich wies, der ſich aber nicht verſcheuchen ließ, 
wie eine 
Horniſſe, die Pferdeblut gewittert hat. 

War es möglich, daß er im letzten Augenblick bereut 
hatte und geflohen war? Hatte er vielleicht die ganze 
Zeit über nur Komödie geſpielt, möglichſt lange im war⸗ 
men Neſte zu ſchlemmen? Aber als es nun galt, die Rech⸗ 
nung zu bezahlen, war er verduftet? 

„Schließt die Fenſter!“ gebot Bregide mit verſenk⸗ 
ter Stimme. Das Raunen der Menge draußen machte 
ſie wahnſinnig. Wo blieb er? Auch ſie umtaſtete der 
böſe Argwohn. Sie ſtieß ihn von ſich. Das tat er nicht! 
Das war unmöglich. So war er nicht, ſo feig und bru⸗ 
tal und gemein. Er nicht! Dieſe Schmach vor dem gro⸗ 
ßen Viertel tat er ihr nicht an, dieſe furchtbare untilg⸗ 
bare blutige Schande konnte er ihr nicht antun. 

Die Uhr der Mairie ſchlug zwölf, laut und 
hallend. 

Die Zeugen und Brautjungfern blickten 
beſchämt, in ihrer Würde beleidigt, drein. 

„Man muß den Pfarrer um Auſſchub bitten und 
ſich entſchuldigen“, ſagte Bregide fahl. Sie ſtand mit⸗ 
ten im Zimmer, wagte nicht, ſich niederzuſetzen, die duf⸗ 
tige Chiffonpracht nicht zu zerdrücken. 

„Ich geh nicht“, flüſterte Fiſine. 


vor den vielen Leuten unten.“ 


nach⸗ 


ſcheu und 


„Ich geniere mich 


„Ich erſt recht nicht“, troßte Liſette. Der Maler 
erbot ſich, zu gehen. 
„Wo bleiben ſie, Hein?“ beſtürmte ihn auf dem 


Platz der ungeduldige Chorus. 

„Sie kommen ſofort“, beſchwichtigte er und entrann. 
Er kam nicht zurück. Er konnte ja an der Kirche warten, 
auf alle Fälle, falls doch noch — — 

Die Menge draußen ſchwoll immer mehr an. Mit 
den Maſſen wuchs die Unruhe. Der ſtille Platz glich 
einer bewegten Volksverſammlung. Einer Feſtperſamm⸗ 
lung. Denn die Damen waren ohne Hut und Mantel in 
ihrer Feiertagstracht erſchienen. 

Die Marſeiller Spottluſt feuerwerkte auf. 
hoch wie bunt zerſtiebende Raketen. „Hallo, ihr da oben, 
kommt ihr nicht bald?“ — „Die haben es nicht eilig. 
Das Buch intereſſiert ſie mehr, weil das Vorwort zu lang 
war.“ — Gelächter. — „Der hat Angſt bekommen. Will 
als Aſtronom das Standesamt nur ſehen wie jeine 


Sterne: von fern.“ Gejohle. 
Fortſetzung folgt 


Stieg 
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Rundiunt im Auto. 


Man hört und lieſt oft davon, daß im Auslande in 
eingebaut wer⸗ 
Empfängern für 
Nicht nur Au⸗ 
werden damit 


Kraftwagen ſehr häufig Rundfunkgeräte 
d In Amerika ſoll der Bedarf an 
Autos monatlich in die Tauſende gehen. 
todroſchkten, ſondern anch Privatwagen 
versehen. 
Die erſte und wichtigſte Frage iſt der Koſtenpunkt. 
Er iſt verhältnismäßig nicht hoch. Der „Auto“-Empfän⸗ 
ger verbraucht ſehr wenig Strom und iſt nicht teurer als 
jedes Zimmergerät. Und dann andere Vorteile der „Ra⸗ 


diodroſchken“!? Der Automobilverkehr entwickelt ſich 
immer intenſiver (dur) die Kriſis vielleicht vorläufig 


etwas gehemmt) und man reiſt immer häufiger und im⸗ 
mer länger im Auto. Wenn es Rundfunkinſtallationen 
in der Eiſenbahn gibt, warum ſollte es ſolche nicht auch 
im Autobus und im Privatwagen geben. 

Der Lautſprecher iſt kein ſchlechter Reiſegefährte. Er 
kann in jedem beliebigen Augenblick ausgeſchaltet oder 
leiſer eingeſtellt werden. Viele Perſonen klagen über 
Langeweile während der Reiſe, weil ſie nicht leſen kön⸗ 
nen. Der im Kraftwagen inſtallierte Lautſprecher er⸗ 
ſetzt die Lektüre, ohne daß dadurch unſer Auge Schaden 
nimmt, er belebt die Monotonie der Reiſe. Und was 


die Fahrſicherheit anbelangt, ſo dürfte ſie durch den Ein⸗ 


bau eines Empfanggerätes kaum leiden. Es gibt tau⸗ 
ſend andere Momente, die auf den Wagenführer ablen⸗ 
kend einzuwirken verſuchen und denen er doch nicht un⸗ 
terliegen Hart. ö 

In Polen ſteht die Motorifterung des Landes be⸗ 
kanntlich noch ſehr weit zurück Beſitzt doch Berlin allein 
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mehr Automobile als ganz Polen. Die Vergrößerung 
der Zahl der Automobile in unſerem Lande iſt eine Not⸗ 
wendigkeit, die auch von den maßgebenden Stellen be⸗ 
reits als dringend anerkannt worden iſt. Infolgedeſfen 
wird der Einbau von Rundfunkgeräten in Kraftwagen 
wohl nicht ſo raſch vorwärts ſchreiten wie im Auslande 
und wahrſcheinlich von den Fortſchritten der Motoriſie⸗ 
rung abhängen. Es könnten aber ſchon jetzt probeweise 
Lautſprecher auf den Fernautobuslinien von Stadt zu 
Stadt eingeführt werden. 

Was das auf dieſem Gebiete bereits Geleiſtete an⸗ 
betrifft, ſo ſind die Bemühungen der Warſchauer Stadt⸗ 
verwaltung zu erwähnen, die in einer Reihe von Auto⸗ 
buſſen, die in Warſchau kurſieren, Radioempfänger ein⸗ 
gebaut hat. 
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Illumi ierua des Baftillenturmes „Hundert Jahre Eitenbahn“. Unter diefer Loſung wurde in Nürnberg eine Aus⸗ Hauptmann de la Noque, der Führer 


1 ** * , öffnet. S ; N des „Feuerkreuzes“, an der Spitze feiner 
während des Nationalfeiertages in Paris ſtellung eröffnet, deren größte Senſation eine getreue Nachbildung der erſten deutſchen -e r ö 4 
g KEN Lofomotive „Adler“ iſt, auf der der Generaldirektor der deutſchen Reichsbahn die Andänger während des Umzuges am 


Eröffnung der Ausſtellung vornahm franzöſiſchen Nationalfeiertage 


““ S 


Schiſſ in Stromlinienſorm. Zwiſchen den Städten Slattle 
und Bremerton im Staate Waſhington (UA) wurde eine Führe 
in neuzeitlicher Stromlinienſorm in Verkehr geſetzt 


Die Muruhen in Doris. Wegen der Sparmaßnahmen 
der Regierung kam es in Frankreichs Hauptſtadt zu ſtrmiſehen 
Demonſtrationen, wobei zahlreiche Perſonen verhaftet ee 


(Rechts): Der Raiſer von WUbelfinien Haile Selaifie 
in der Uniform eines Feldmarſchalls bei einer Truppen ſchau 
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Numäniſche Bauern in ihrer Vollstracht blaſen Holy 
pojaune, eine Art Alpenhorn 0 


(Linke); Gelbtrausborte nach dem Auslande und jetzt a 
„Frankreich eine tägliche Erſcheinung 


die beiden Weltgröhen im Zennisſpielen: Aniſon (Unte) 
und u. Cramm (rechts) während des Kampfes win den Dubiel 


